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286 . Brftes Blatt* Karlsruhe , Donnerstag den 7. Dezember 1905 * 25 . Jahrgang .
Unsere heutige stummer umfaßt

2 Blätter mit zusammen 6 Seiten .

Wider die Masse»schule!
Man schreibt uns aus Berlin :
Das klassische Jahrhundert der Aufklärung hat

die Anmaßungen der Priesterkaste in ihre Schran
ken zurückgewiesen . Indem es zeigt, daß keine Kam
fession sich mit Recht rühmen dürfe, im Besitze der
Wahrheit zu sein , daß vielmehr sie alle in einen
Wust von Irrtum und Aberglauben verstrickt seien ,
löste es das logische Band zwischen der Kirche und
dem Staate und erkannte den letzteren als eine Ge
meinschaft nicht von Glaubensgenossen, sondern
von Bürgern , denen der Staat ihre Meinungüber religiöse Dinge unmöglich vorschreiben könne ,Diese von der klassischen Philosophie begründete,von der deutschen klassischen Dichtung volkstümlichverbreitete Auffassung wurde im Zeitalter der bür
«erlichen Emanzipation auch die Grundlage des
Staatsrechts , nicht zuletzt des preußischen Staats
rechts, dessen Allgemeines Landrecht (Teil 2 Tit . II
8 1 ) erklärte : „Die Begriffe der Einwohner des
Staates von Gott und göttlichen Dingen , der
Glaube und der innere Gottesdienst können kein
Gegenstand von Zwangsgesetzen sein."

Dieser Grundsatz der Glaubens - und Gewissens¬
freiheit, der in allen modernen Staaten anerkanntwird, führt auf dem Gebiete der Schule mit unbe
dingter logischer Folgerichtigkeit dahin , daß alles,was die religiöse oder religionslose Erziehung der
Kinder betrifft , dem persönlichen Ermessen der
Eltern überlassen bleiben müsse, keinestvegs aber
durch staatliche Zwangsgesetze geregelt werden
dürfe.

Der Staat von heute ist religionslos und muß
religionslos sein . Er fordert von jedem , ohne
Rücksicht auf Konfession , religiöses oder philo¬
sophisches Bekenntnis , die Erfüllung seiner staats¬
bürgerlichen Pflichten und muß auf dem Papier
wenigstens anerkennen, daß das Recht des Bürgersdurch fein Bekenntnis nicht gemehrt noch gemindertwerden könne . Nach der preußischen Verfassungsind die Staatsämter allen, die die erforderliche Be¬
fähigung hab -n , ohne Rücksicht auf ihre religiösenAnschauungen, zugänglich. Im Heere stehen der
gläubige Protestant , der gläubige Katholik, der
gläubige Jude und der Freidenker nebeneinanderin Reih und Glied . In den Fabriken arbeiten die
Anhänger der verschiedensten religiösen Bekennt¬
nisse nebeneinander und man sieht es dem fertigenFabrikat nicht an, ob es von katholischen , protestan¬
tischen, jüdischen oder atheistischen Händen verfer¬tigt ist . Kurz, im geistigen , gesellschaftlichen , wirr-
schaftlichen , politischen Leben der Erivachsenen
haben religiöse Unterschiede längst irgend eine Rolle
zu spielen aufgehört .

Der Entwurf des neuen preußischen Volksschul -
aesetzes, der am 4 . Dez . 1905 veröffentlicht wurde,sieht in den ändern keine werdenden Staats¬
bürger , sondern nichts als kleine Katholiken, Pro¬
testanten und Israeliten ; er ist ganz auf dem Prin¬zip der konfessionellen Trennung aufgebaut . Jn -
deni er den konfessionellen Religionsunterricht in
den Mittelpunkt alles Unterrichts stellt, macht er
„ die Begriffe der Einwohner des Staats von Gott
und göttlichen Dingen " zum Gegenstand eines
widerlichen und brutalen „Zwangsgesetzes" : er
reißt gewaltsam in der Jugend auseinander , tvas
tn späterem Alter doch zusammengehören wird und
versündigt sich damit gegen die ersten Grundsätzeeiner vernünftigen Erziehung .

Der Grundsatz, gegen den hier verstoßen wird.

daß die Begriffe von Gott nicht Gegenstand von
Zwangsgesetzensein könnten, ist aber auch in Wahr¬
heit durchaus kein antireligiöser Grundsatz .
Zahlreiche moderne Theologen, unter ihnen
S ch l e i e r m a ch e r , halten es für eine Ent¬
würdigung der Religion , ivenn sie g e w a l t -
sani und zwangsgesetzlich den Köpfen der
Kinder eingepaukt wird . Der Jenenser Pädagoge
Pros . Rein bezeichnet diese Methode der Glau-
bcnseinpaukerei geradezu als einen „U n f u g

" und
doch ist Prof . Rein ein Ehrist und durchaus kein
Religionsfeind . Die zwangsgesetzliche konfessionelle
Erziehung ist durchaus kein fromm christlicher, son¬
dern bloß ein infamer politischer Grundsatz, der von
unterdrückenden Klassen im Kampfe gegen die un¬
terdrückten Klassen angewandt wird . Sie ist nicht
Selbstzweck, sondern ein Mittel des Klassenkampfes
der herrschenden Mächte gegen die rebellierende pro¬
letarische Sklavenklasse: von der Hand des reli¬
gionslosen und ungläubigen Staates , von der Hand
jener Klaffen, die sich in ihrer überwältigenden
Mehrheit dem Kirchenglauben innerlich längst ent¬
fremdet haben, wird die Religion schamlos und be¬
wußt zu einem Verdummungs - und Unter¬
drückungsapparat mißbraucht . Würde man :,ein>
angeblichen Volksvertreter , dw bereit find , über s ’-
Jugend des arbeitenden Volkes das l 'nfessiemäe
Zwangsgesetz zu verhängen , auf Her; lind Nieren
prüfen können , fo würde man bald beraussinden,
daß sie in ihrer Mehrheit ihre eumebtich-. n Glau
benspflichten arg vernachlässigen nird kern Titelchen
von dein glauben , was auf ihr Geheiß sck leckst be¬
zahlte Lehrer hungrigen Kinde : u als unwnstesfiick .
Glaubenswahrheit einzuprägen berufen sind.

Der Kampf gegen die Pfaffen schule ist
darum kein Kampf gegen die Religion , er ist auch
kein Kampf gegen ehrliche Priester , die nach bestem
Wiffen und Gewissen lehren, was sie für wahr hal¬
ten , sondern er ist ein Kampf des vierten Standes
gegen die oberen drei : gegen die I u n k e r , die im
Interesse einer agrarischen Ausbeutungspolitik die
Kindergehirne zu verkrüppeln suchen, gegen die
Pfaffen , die das Gegenteil von ehrlichen Prie¬
stern sind , die habsüchtig und herrschgierig gegenihr besseres Gewissen mit dem Staat einen reli -
gwnsschänderischen Pakt schließen , gegen die B o ur -
g e o i 8 , denen die Schule nichts anderes ist als die
Zuchtanstalt für geduldiges und billiges Fleisch des
kapitalistischen Sklavenarbeitsmarktes .

Das konfessionelle Schulgesetz , das die Arbeiter
im Interesse ihrer Klaffe bekämpfen müssen , solange
sie noch Atem im Leibe haben, ist nicht nur ver-
saffungsfeindlich, nicht nur erzietzpngsfeindlich ,nicht nur kulturfeindlich, sondern engsten Sinne
des Wortes auch direkt unterrichtsfeind¬
lich . Als „Schulunterhaltungsgesetz " verneint es
die Pflicht des Staates , seine reichen Mittel deni
Zwecke des Unterrichts zuzuwenden und beläßt die
Last auf dem Rücken teils der Gemeinden, teils der
Gutsbezirke, deren knickerige Wirtschaft die Schule
zu einem Zerrbild ihrer selber macht . Als kon¬
fessionelles Zwangsgesetz proklamiert es die un¬
sinnigste und verschwenderischeste Zersplitterung der
ohnehin kärglich genug bemessenen Kräfte . An die
Stelle einer zweiklassigen konfessionslosen Schuletreten zwei einklassige konfessionelle : an die Stelle
einer vierklassigen konfessionslosen Schule treten
zwei ein- bis dreiklassige konfessionelle . Damitz den
Kindern nur ja nicht das Unglück widerfahre, mit
Kindern der andern Konfession auf einer Bank sitzen
zu müssen und von einem Lehrer der andern Kon¬
fession unterrichtet zu werden, wird ihr Unterrichtin Rechnen, Schreiben, Lesen , Erdkunde usw . ab
sichtlich und bewußt schwer geschädigt . So atmet
das Gesetz in jeder Beziehung den Geist jener

Herren , die nicht einsehen , wozu ihre Hütemädchenund ihre Spinnerjungen Lesen und Schreiben ge¬lernt haben sollen .
In vierzigjähriger schinerer Arbeit hat die

Sozialdemokratie die arbeitenden Massen
zu der Erkenntnis aufgerüttelt , daß Bildung
eine Macht ist . Sie hat die Faulheit und Ge-
dankeuträgheit bekämpft und ist damit die beste
Bahnbrecheritt einer wahren allgemeinen Volks¬
schulpflicht geworden , als einer Pflicht , Nütz¬
liches zu lernen , nicht aber als eine Pflicht,die - Kinder zwangsgesetzlich verdummen zu lassen .
Wenn diese harte opfervolle Arbeit nicht gänzlich
Vergebenslos gewesen sein soll , dann werden die
Arbeiterväter und Arbeitcrmütter begreifen, daß
dieser Kampf um das Höchste , daß dieser Kampf
um Alles geht. Die agrarische Gesetzgebung be¬
fiehlt ihnen zu hungern , sie haben es , obgleich auf
murrend , getan und tun es noch, der Militarismus
und der Marinismus haben ihnen erdrückende
Lasten aufgebürdet, sie haben protestiert und tragen
sie doch . Die Geistessklaverei aber , die iiPFr ihre
Kinder v"rhängt wild, ist sälinin -er noch els Zoll"
wuf und Flottengesetze , sie - ; i Güechinin uiier -
t > äglich . Ein "roste, - £ t har -nnmar erklärt
ehrlos sei, wer in der Sie tbe der Gefahr sein

i Vaterland im Stiche -affe. Wo !; >, ab - 1 dreimal
' ehrlos ist der, der in der Stundender Gefahr das
Land seiner Kind ex . i :n Stiche

' täßi ^ aas Land
feiner Hoftnnng , seinen „’O/nnf : .
- - So etnioS wird die prenßiscke Arbeiterschaft nicht
sein ! Jnd < , von Rußland , Oesterreich, Sachsen die
Weiwrzeickicn leuchten in das schwarz- schwarz-weiße
Land, rüstet sie den Feldzug wider die Pfaffenschule
und die Dreiklassenschande . Dein Volk , das will,
ist nichts zu schwer !

Badifcbe Politik .
Es bleibt trotzdem dabei.

Das Ettlinger Lokalwahlkomitee der Zentrums¬
partei fühlt sich auf unsere Erklärung hin nochmals
veranlaßt , seine Mitschuld an dem beabsichtigten
Fang sozialdemokratischer Stimmen abznleugnen .
Die Art , wie das geschieht, ist echt jesuitisch und
kennzeichnet so recht das Gebaren der Zentrümler .
Bekanntlich hat das Ettlinger Zentrumswahl¬
komitee sich anfangs ganz entschieden gegen die
Taktik Wackers , die Zentrumskandidatur Santo
zurückzuziehen und für den konservativen Kandi¬
daten einzutreten , w i d e r s e tz t . Der Widerstand
wurde erst gebrochen, als Herr Santo unter Assi¬
stenz des Herrn Abg . N e u h a u s an einem ge¬
wissen Mittwoch die Ettlinger Wahlkomiteemit¬
glieder persönlich „belehrte"

. Deshalb fällt cs den
Herrn jetzt auch so schwer, die von ihnen zuerst be¬
absichtigte Taktik der Wahrheit gemäß einzu¬
gestehen. Wir müssen unsere Behauptungen Hoch¬
halten . Es ist schlechterdings nicht möglich , daß
das zentrümliche Wahlkomitee als solches nicht über
die Unterhandlungen mit dem Vorsitzenden deZ
sozialdemokratischen Wahlkomitees unterrichtet
war . Der „Kundschafter " war vom Vorsitzen¬
den des Zentrumswahlkomitees , Herrn Stadt¬
pfarrer Albert , ausgeschickt tvorden. Unter den
zwei führenden Mitgliedern des Zentrums¬
wahlkomitees, von welchen der eine für nur 200
„Sözzchenstimmen " schon sehr dankbar getvesenwäre, befand sich auch der R e d a k t e u r des E t t-
linger Landsmann , desselben Blättchens ,das jetzt die Tatsachen so kühn hinwegznstrciten Er¬
sucht. Daß das Wahlkomitee des Zentrums über
die Unterhandlungen zuvor keinen Beschluß gefaßt
hat, ist sehr wahrscheinlich . Aber das Zcntrnms -
wahlkomitee in Ettlingen ist doch kein abstrakter

■■
gl? '

Begriff, sondern eine Körperschaft , die sich aus Per¬
sonen zusammensetzte, welche um die Unterhand -
lungen gewußt und sie teilweise geführt haben.Niemand wird es glauben, daß zwei führende
Mitglieder dieses Komitees solche Unterhand¬
lungen aus eigene Faust , ohne vorherige Rück¬
sprache führen.

Sonderbar erscheint es auch, daß noch , bevor
die Verhandlungen des Herrn Wacker mit den
Vertrauensleuten des Zentrums aus dem Bezirk be¬
gonnen hatten, Herr Gier ich Plakate des In¬halts anschlagen ließ, daß er seine Kandidatur auf¬
recht erhalte. Auch soll im Badischen Beobachter,
noch b e v o r die Zurückziehung der Zentrumskandi¬datur beschlossen tvar, ein diesbezüglicher Artikel
schon vorbereitet geivesen sein . Auf die eigene
Kraft seiner Partei konnte sich der konservativeKandidat umnöglich verlassen , nachdem es feststand ,daß er von nationalliberaler « eite keine Unter -
stützrurg zu erwarten hatte . Es ist wohl anzu¬
nehmen , .daß das ZeistrumsNmhlkomitee von '>
geheimen Vm'- eceitnngen für die
Gier ich '- 'Nicht so gut unterrichtet w-
üen Unterhandlungen- mit ■ j o ?. i o
iCiilltt * .

. . Die eine» «i - ;n Wiii -'"s si
Aus Mörsch schreibt man uns ' L .n Sw -.yragfault eine öffentliche Veis-wunln ' ! - - der Zen-

ili . . Gemeii 'dercchner ;ü « s> ? r
rejerjerie . Na«, Schlich des Referats kam Pfarrer
Fröhlich auf die letzte sozialdemokratische Ver¬
sammlung zu sprechen und sagte u . a. : „Herr
W e i ß m a n n muß entweder zu bald oder schon
lange die Schulbank verlassen haben, sonst würde
er seinem Referate : „ Friede den Menschen aut
Erden " auch den Schlußsatz angefügt haben : „Die
eines guten Willens sind"

.
"

Es scheint, daß unserem Herrn Pfarrer in erster
Linie der gute Wille fehlt , den Frieden in der Ge¬
meinde zn pflegen und zu erhalten . Die sozial¬
demokratischen Arbeiter werden aber im Falle der
Kassierung der Wahl Beizers dem Herrn Pfarrer
von ihrem Willen eine andere Auffassung bei -
bringen , wie sie bisher Herr Fröhlich hatte . Er
legte übrigens seinen Anhängern in der erwähnten
Versammlung die Pflege der Religion besonders
ans Herz, da auch der Demokrat Ginder in der
sozialdemokratischer, Versammlung religionsfeind¬
lich gesprochen. Wir können uns also hier noch ans
manches gefaßt machen.

Zum Kapitel : Mißbrauch der Kanzel.
Die Landkapitel Klettgau , Waldshnt und Wiesen¬

thal erließen letzten Sonntag in den katholischen
Kirchen demagogische Kanzelproteste gegen das
Waldshuter Kreisblatt zu Gunsten des ncuge-
gründeten Waldshuter Zentrunisblottes .

Der Advent ist also für die politisierende Geist¬
lichkeit gerade gut genug, um auf der Kanzel für
die Zentrumspresse Agitation zu betreiben . Dieser
Mißbrauch der Kanzel zu poliffschen Zwecken wird
auf dem bevorstehenden Landtag gründlich zur Er¬
örterung kommen und es wird sich dabei zeigen
müssen , ob die Nationalliberalen endlich den Mut
der Konsequenz haben .

Ter Badische Landesbote
hat sich wieder einmal sehr empfindsani gezeigt, weil
wir dem Block keine Aktionskraft zutrauten und
nebenbei bemerkten , es sei denn , daß die Demokra¬
ten sich nach rechts mauserten. DerLcindesbow
anttvortet vielleicht auf die nachfolgenden Aenße-
rungen des Herrn Ammon im Schwäbisckicu
Merkur :

„Es wird versucht werden , das taktische Bünd¬
nis des Blocks in der Kammer fortbestehen zu

Per Kmm der JMtmitm
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Julie erinnerte sich daran , wie oft der jungeMann ihr und dem Vater aus der Ferne kleine
Geschenke gesendet , die vielleicht durch eigene Ent¬
behrungen erkauft waren , und sie fühlte, wie ihrdie Tränen , die sie hinnnterschlnckte , den Hals zu-
fdpürten .

„ Aber was denken Sie davon, Fräulein Paula ?"
wendete sich Amadeus nun an diese. „ Was ist bester ,
Tischler oder Soldat zu sein ?"

»Der Militärstand ist der schönste von allen
Ständen, " antivortete das junge Mädchen kurzweg ,denn die Lüge brannte ihr auf den Lippen.Aus Freundschaft hatte sie gegen ihre Ueber -
zeugnng gesprochen und unwillkürlich zu etwas ge¬raten . was ihr Gewissen nicht guthieß. Wie alle
Frauen aus dem Volke dachte sie mit Schreckenan die Opfer, die der Krieg an Blut und Leben
forderte.

„Sie mögen wohl recht haben, " nahm der Soldatwieder das Wort ; „ doch beim Militär kann man
schwer heiraten, und in einem gewissen Alter ird«s einem langweilig , allein und unbewcck . , uleben . Möchte wohl aber zum Beispiel ein jungesMädchen wie Sie , Fräulein Paula , einen Soldaten
heiraten , der sein Lebenlang von Garnison zuGarnison ziehen muß ? Sagen Sie , möchten Siedas ? "

„ Ich weiß wirklich nicht . . . . ich habe noch niedarüber nachgedacht , weil ich Vater und Bttitter
überhaupt nicht verlassen möchte . "

Man sprach an diesem Tage nicht weiter überdas Thema , aber als Paula und Julie am folgendenTage wieder einmal allein waren , sagte jene :
„ Verlange nicht mehr von mir , daß ich deinemBrnd « : zureden soll, zuur MMär zurückzukehren.Mir ist's , als machtest du mich damit zur Mitschul¬

digen eines Mordes . Ich habe doch nur ein Wort

in diesem Sinne zu ihm geredet, und ich bereue es
schon wieder . Der arme , liebe Mensch I Wenn ihm
ein Unglück zustieße l "

Wiewohl Julie das Mitleid Paulas teilte und
mit Zärtlichkeit an dem Bruder hing, verfolgte sie
doch mit aller Energie ihren Plan , ihn wieder vom
Hanse fortzubringen. Sie sah durch seine Anwesen¬
heit sich selbst und ihn in seiner Sorglosigkeit und
Ruhe bedroht.

Um zn ihrem Ziele zu gelangen, verfiel sie auf
allerhand Ideen und Kniffe, die sonst ihrem Cha¬rakter widerstrebten, und die sie daher selbst ver¬
stimmten . Jedesmal , wenn der Soldat , der sichin einem der benachbarten Häuser eingemietet hatte,
zu Besuch kam, was besonders zu einer Zeit ge¬
schah , in der er auch die Schwester anzutreffen hoffte,
machte sich diese gewöhnlich in der Wirtschaft so viel
zu tun , daß sie ft'rr den Gast keine Minute erübrigen
konnte .

Der arme Kerl schien ihr dabei immer im Wege
zu sein. War er rechts , hieß sie ihn nach links
treten, wak er zu ihrer Linken , schob sie ihn aufdie rechte Seite . Saß er wo, bat sie ihn. von
dort aufzustehen , stand er, drückte sie ihn wieder
auf einen Seffel nieder. Vom MMär aus an das
Gehorchen gewöhnt, folgte er den launischen Be¬
fehlen aufs Wort , aber er schüttelte den Kopf und
sah mit einem melancholischen Lächeln drein, sich
dessen bewußt werdend, daß er im Vaterhause nur
störe.

Der alte Bougon, der den Sohn zuerst mit
großer Wärme empfangen, ward merkwürdiger¬
weise von Juliens Uebellaune bald angesteckt und
zeigte ihm jetzt auch nicht mehr die fteundlichsteMiene. Er >var von Natur ans ein in sich ge¬
kehrter , teilnahmsloser Mann , der die Gewohnheit
hatte, immer vor sich hin zu murmeln , was ihn
nicht nur absonderlich , sondern auch stets mürrisch
erscheinen ließ.

Amadeus suchte sich für das Unbehagen, das er
daheim bei den Seinen empfand, durch öftere Be¬
suche bei Vater Germain , bei Mutter Madelon und
Paula zu entschädigen .

Hier mutete ihn alles heimatlich an . Man hörte
ihm mit Andacht und Entzücken zu und hatte für
seine Person, sein Tun und Lassen das größte In¬
teresse. Er brachte Heiterkeit in den füllen Raum ,denn er gab sich dort ohne Rückhalt und gefiel da¬
durch nicht nur Paula inimer niehr und niehr,
sondern auch dem alten Germaiu , der ihn wie
einen Sohn liebte. Auch Josef ließ sich oft in dein
kleinen Kreise blicken und unterhielt sich gern und
wider alle Gewohnheit lebhaft mit dem Jngend -
genoffen .

Schließlich gaben diesem jedoch die häufigen Be¬
suche Josefs zn denken und er hielt ihn bereits für
Paulas künftigen Bräutigam . Julie bestärkte ihnmit aller Geflissenheit in diesem Glauben ; denn
sie fürchtete , er könne sich gar in die Freundin ver¬
lieben und dann in Rouen verbleiben, statt seinen
Wiedereintrttt zum Militär endgültig zu beschließen,
zu dem er von seinen Oberen und Kameraden in
nichreren schmeichelhaften Briefen aufgefordert
worden war.

Bruder und Schwester waren übrigens in ihren
Verinutungen über das Verhältnis Josefs zn Paula
der Wahrheit ziemlich nahe gekommen . Ter schüch¬
terne Werkführer hatte cs, noch während Vater
Gernrain im Gefängnis gewesen , endlich getvagt,
seiner Liebe zu Paula auch in Worten Ausdruck
zu geben und ihr einen offenen Heiratsantrag ge¬
macht . Mtt rührender Einfalt und Schlichthett
hatte er ihr auseiirandergesetzt , wie sie und ihre
Angehörigen durch diese Verbindung glücklich wer¬
den könnten . Die beiden Mütter würden gemein¬
schaftlich in einem Stübchen wohnen und FrauMadelon gewiß gern zeitweise die Wartrmg der
Krankenübernehmen, wofür er auf Vater Germain ,dem ebenfalls ein nettes kleines Zimmer einge¬räumt werden sollte, Acht haben und den Frauenals Ernährer und Stütze dienen tvollte .

Paula hatte über diese Vorschläge und Ein¬
teilungen gelächeü und den Guten nicht ohnewetteres zurückgewiesen, aber sie erbat sich uoch
eine Wartezeit . . . bis der Vater heimkehrte . . .bis . . . (Forts , folgt.)

Gin neuer Demetrius.
(Zur Erstaufführung des Schiller-Kaibel' schen Werkes

am Hofcheatcr Karlsruhe — 9. Dezember 1905 .)
I .

Als Schiller am 9 . Mai 1805 die Augen schloß, be¬
fand sich unter dem Nachlaß auch das Fragment zu De¬
metrius , des falschen Zarensohnes, von dem der Dichter
an leinen Schwager Wolzogen geschrieben : „Es ist ein
tolles Sujet , aber ich unternahm es mit großer Lust und
hoffe, etwa- Gutes zu leisten . " Fast zwei Akte waren
ftrtig , da ereilte der Tod den schaffeussreudigen Dichter.
In der langen Zeitepoche, die inzwischen verflossen , haben
fich niauche Dichter au dem Stoffe veffucht und ihn auch
zu einem Ende geführt. Keinenr jedoch ist 's gelungen,den Schluß der dramatischen Kraft Schillers anzu-
paffen .

Herr K a i b e l , ein hiesiger Schriftsteller, Redakteur
der Badischen Landesztg., hat in neuerer Zeit den Ver¬
such unternommen, den Schiller'

schen Torso anSzubauen.
ein gewaltige- Unterfangen und — wenu' S gelungen ist
— ein hübsches Geschenk an das Schillcrjahc ! Wir
machen unsere Leier in der heutige» Nummer zunächstmit dem Vorwort bekannt , da? die hiefige Hoftheater -
Jntendanz der Samstag - Aufführung voraus schickt und
knüpfen morgen die Kritik eines unserer Mitarbefter da¬
ran , damit schon vor der Aufführung einige Klarheit über
das Werk verbreitet.

Von einer vollständigen Wiedergabe der Darlegungen
der Hostheaterirrtendanz müssen wir absehen und uns mit
nachfolgendem begnügen :

Bon Schillers dramatischem Nachlaß hat Erich Schmidtdas treffende Wort gesagt : „Schiller hätte hundert Jahreleben können und wäre nie um Stoffe, nie um neue
Methoden verlegen gewesen . Seine Skizzen sind wie
die Schlachtenplüne eines großen Skategen . " In der
Tat geben die hinterlasienen Papiere das anschaulichsteBild von der ungeheuren Umsicht und Gewissenhaftigkeit
seines Arbeitens, von seiner unermüdlichen Lust am Stoff¬
sammeln und Experimentieren , zugleich aber auch von
seinem fieberhaft-ruhelosen Tätigkeitsdrang, der von einer
geheimen Ahnung gehetzt zu werden scheint, daß dem ge¬
waltigen Wollen nur noch karge Zeit zum Wirken ge¬
gönnt sei . Unter den Dramen- Fragmenten des Nachlasses
hat von jeher der Demetrius das tiefgehendste Interesse
erweckt : ihm gehörten die letzten Gedanken des Dichters,
er ist am weitesten ausgefnhrt und bei ihm erschließen
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lassen ; jedenfalls will man die wichtigeren Ange¬
legenheiten vor der Verhandlung gemeinsam be¬
raten . Soll ein geschlossenes Auftreten möglich
sein , so müssen die Demokraten mit ihrem Hospi¬
tanten in Sachen der Gesetzesvorlagen über die
Vermögenssteuer, die Schule, die Gemeinde¬
wahlen usw . viel Wasser unter den Wein ihrer
vor den Wahlen veröffentlichten Programme
ießen. Denn die Nationalliberalen

.
wollen in

iesen Fragen nur bis zu einem gewissen Punkt
entgegenkommen und insbesondere zum Aus¬
schluß des Religionsunterrichts . aus der Volks¬
schule und zu einer Demokratisierung des Ge -
meindewahlrrchts in den Städten der Städteord¬
nung nicht die Hand bieten . Dies wurde am
Sonntag in einer Besprechung , die im Konkordia¬
saal der Brauerei Moninger stattfand , seitens der
Nationalliberalen ausgesprochen . Somit stehen
den ' Demokraten allerdings zwei Wege offen :
Entweder bei ihren , Programm bleiben, große,
aber wirkungslose Reden halten und sich schließ¬
lich überstimmen lassen, oder gemeinsam mit den
Nationalliberalen handeln und den Wählern
sagen : Wir haben nicht anders gekonnt , weil das
Land keine demokratische Mehrheit gewählt hat ;
ja , wären wir die Mehrheit , dann hätten wir alle
Versprechungen verwirklicht, aber so — I Wir
sind nicht schuld, sondern das Land ist schuld.
Unter den gegebenen Uniständen war es ein Ge¬
bot der Klugheit, gemeinsam mit den National -
liberalen das Erreichbare zu vertreten . Schlagen
die Demokraten diesen Weg ein , so ist anzuneh¬
men , daß ihre Wähler sich damit zufrieden geben ,
umsomehr, da die überwiegende Zahl derselben
Nationalliberale sind . Ziehen sie den ersten Weg
vor, so haben die Gegner der Liberalen den Vor¬
teil davon .

"
Die Sache steht also tatsächlich so , wie wir ver¬

mutet haben. Die Demokraten stehen vor der Wahl,
ihr Programm zu verleugnen oder den Block zu
sprengen, denn die Nationalliberalen sind nicht ge¬
neigt , in den entscheidenden Fragen ihren seit¬
herigen Standpunkt aufzugeben. Mit den Natio -
.lall,berat «» eine liber -fte Politik v ' achen , ist eben
m Ding der NnrnögsickMt. Stehen dir Dinge ) o ,;
n' ! ' der Schmäv. Me , tnr berichtet , so ist r :m >

'ne
... .Hrrlichkeit mebr als mich bestellt . H ^Bad.
Landesbote ist ja üb r dst- Tinge zwerlel -v» ' eben¬
falls unterrichtet , er wir , nicht umhin- k^ . nen , sich
gegenüber den DarlegMiaea des '■'■••r . , , Ammon *u
äußern . Warten wir also vorerst - -st ', was der
Landesvote darauf zu r-rw : ->em haw

Eine Oberbürgermeister-Konferenz
findet am nächsten Samstag in Baden-Baden statt .
Ueber den Gegenstand der Verhandlungen verlautet
noch nichts.

? Schopfheim . Auf unfern letzten Artikel schreibt
die steller Tagespost, das Zentrumsorgan für das Wiesen¬
tal , in einer kurzen Notiz : „Der Volksfreund behauptetin einem Bericht aus dem 3. Wahlkreis, das; Pfarrer
Schüler ein Mandat als NeichstagSabgcordneter
niederlegen werde. " Das Blatt bemerkt dazu : „ Der
Berichterstatter muß 40 Grad Fieber haben . " Vielleichtnimmt sich die Redaktion der Zeller Tagespost noch ein¬
mal Zeit, unfern Bericht in einem fieberlosen Zustande
zu lesen, sie wird dann hoffentlich sehe» , w a S der Be¬
richterstatter behauptet hat . Wenn das alles ist, was
das Organ für „ Wahrheit, Freiheit und Recht" an unserm
Bericht auszusetzen hat , so sind wir zufrieden . Im
übrigen glaubt der Berichterstatter des Volksfreund , daß
man aus der Schreibiveise der Zeller Tagespost schließen
kann , daß in der dortigen Redaktion das Fieber seit
Monaten ausgebroche» ist. Ja , es ist zu befürchten , daßder derzeitige Zustand ein hoffnungsloser ist.

Deutsches Reich♦
Anerkennung der Teuerung durch die Regierung .

Dem Reichstag ist der Entwurf eines Gesetzes
betreffend die Abänderung des Gesetzes über die
Naturalleistungen für die bewaffnete Macht im
Frieden zugegangen. Der Gesetzentwurf erhöht die
Vergütungssätze für Naturalverpflegung . Ein¬
quartierte Soldaten haben sich in der Regel mit der
Kost des Ouartiergebers zu begnügen. Im Streit¬
fall ist als Mindestmaß zu gewähren : 700 Gramn ,
Brot , 280 Gramm Fleisch nebst 60 Gramm Rinder¬
nierenfett (oder 40 Gramm Schmalz oder 25
Gramm Butter oder 200 Gramm geräucherten
Speck) , 125 Gramm Reis , Graupe (oder Grützeoder 250 Gramm Hülsensrüchte oder 1500 Granim
Kartoffeln ) , 25 Gramm Salz , 15 Gramm Kaffee.Die bei Verabreichung von Naturalverpflegung
den Ouartiergebern zustehende Vergütung beträgt
nach § 9 Nr . 2 des geltenden Gesetzes für Mann und
Tag :

mit Brot ohne Brot
a) für die volle Tageskost . 80 Pfg ., 65 Pfg .
b ) für die Mittagskost . . . 40 . 35 „
e) für die Abendkost . . . 25 „ 20 „
ch für die Morgenkost . . . 15 „ 10 „
Diese ini Jahre 1875 festgelegten , im Jahre 1898

wiederholten Sätze sollen nun erhöht werden. ES
sollen statt der zurzeit geltenden Sätze zu a : 1 Mk.
bezw . 85 Pf . , zu d : 52 bezw. 47 Pf . , zu c : 29 bezw.
24 Pf . , zu ck : 19 bezw . 14 Pf . fortan betragen . Die
Erhöhung beträgt also rund 25 Prozent . Die Re¬
gierung scheut sich nun aber zuzugeben , daß diese
Erhöhung infolge der gestiegenen Le¬
be nsmittelpreise und insbesondere mit
Rücksicht auf die Steigerung der Preise
notwendig i st , die nach dem 1 . März infolge
der dann in Kraft tretenden Zollerhöhungen ein-
treten wird . Sie begründet die Erhöhung mit dem
Hinweis , daß die mit der Zubereitung der Speisen
verbundene Mühewaltung höher als früher zu ver¬
anschlagen sei und daß die Lebenshaltung der
Ouartiergeber sich seit 1875 gehoben , in der Regel
aber eine dem Haushalt des Ouartiergebers ent¬
sprechende Beköstigung verabreicht werde. Die Re¬
gierung hat ja die Zölle erhöhen lassen , um die
Preise zu steigern — wozu also jetzt die Verschleie¬
rung , daß infolge der Zölle vom März ab die
Lebcnsmittelpreise teurer werden als üe ohne die
Zollerhöhung sein würden?

Konservative Frechheit.
In einer Sprechsaalnotiz der Berliner Post, in

welcher Steuerklassenwahlrecht für den
Reichstag enrpfohlen wird, heißt es :

„Mögen dann doch ruhig 6 Millionen Proleten für
ihren August stimmen , einige 20 von den Leuten ,die die eigentlichen Staatslasten zu tragen habe»,
hielten sie ja bequem in Schach . . . Die besitzlose
Masse kann zufrieden sein, daß der Staat ihr
überhaupt noch Schutz ''Und Nahrung ge -
währt ."
So denkt das Junkerpack iiber das Volk der

Arbeit . .
Wie meint er das ?

Der König Friedrich August von Sachsen hat
neulich eine Rede an die Rekruten gehalten . Darin
sagte er :

Gebe Gott , daß Sie alle sich einst auf d e ni
Totenbette das Zeugnis auSftellen können : Ich
habe die im Fahneneide übernommene Verpflichtung
gehalten und sterbe als braver , ehrlieben¬der . königstreuer Soldat .

- ? ' im sterben aber die meisten Menschen in einem
.Aiter, fic schon längst aufgehört haben,Soldat ' ) ' t sein . Ein ausgedienter Soldat kann

tzkmsowenig als Soldat sterben , wie Oskar
Bertiadoite als König von Norwegen sterben kann
oder NckalauS Romanow vermutlich als Zar ster-
b n wird ! Und daß seine Soldaten noch während
ihrer Reservezeit sterben sollen, kann der Sachsen¬
könig doch auch nicht genieint haben . . . . Also,was meint er eigentlich ?

Hus der Partei .
A K . Rastatt , 5. Dez . Am 10. Dezember, nach¬

mittags 2 Uhr , im Bratwurstglöckle in Baden-Baden.
Konferenz der sozialdemokratischen Partei des 8. bad
Reichstagswahlkreijcs. Wichtige Punkte stehen auf der
Tagesordnung , u. a . : « Neuregelung des Organi¬
sationswesens." Es ist wünschenswert , daß sich nichtnur die Delegierten, sondern auch die andern Genossen ,soweit dies möglich, an der Konferenz beteiligen. (Siehe
Inserats . DaS Agitationskomitee.

Furtwangeu , 7. Dez. Wegen Wichtigkeit der Tages¬
ordnung ist «S Pflicht aller Parteigenossen, in der am
Sonntag stattfindende» Mitgliederversammlung zu er¬
scheinen. lSiehe Vereinsanzeiger. ! Diejenigen Partei¬
genossen und Freunde unserer Sache, welche gewillt find ,
freiwillige Gaben für unsere Weihnachtsfeier zu spende»,
können solche bei den Genossen Niemand , Feiß und
Weißer abgeben und werden solche

'dankend ange¬nommen.
- r>. Konstanz , 6. Dez . Die auf Sonntag , 10. Dez .

geplante öffentliche Versammlung muß eingetretener
Hiiwecnisse halber bis auf weiteres vertagt werden.— Unser sozialdeniokr . Verein arrangiert auch in
diesem Jahre am ersten Weihnachtstag eine Kinder -
Weihnachtsfeier . Im vorigen Jahre konnten wir
wahriiehmen, daß die Kleinen sich an der Feier herzlich
amüsierten und daran auch die Erwachsenen eine Freude
hatten . Aus diesem Grunde peben wir uns der Hoff¬
nung hin, daß die Mitglieder ihre Kinder auch diesmal
vollzählig beteiligen lasten . Aber auch die Frauen unserer
Mitglieder möchten wir ersuche», sich vollzählig einzu¬
finden . Um nun den Kindern eine Freude bereiten zukönnen , ersuchen wir die Mitglieder, wie im vorigen
Jahre auch diesmal unfern Hauskassierern je nach den
Verhältnissen auf den Sammellisten Beiträge zeichnen zuwollen . Auch die Gaben sonstiger Kinderjreunde werden
dankbar angenommen.

Zur Wahlrechtsdemonstration in Dresden tragenwir nach der Sächs . Arbcilerztg. noch nach : Großes hatDresden am Sonntag gesehen . Großes , das Größeres
zeugen muß . Ein Proletariat , das sich ein Recht nahm,das man ihm streitig machte. Ein Proletariat , das jahr¬
zehntelangen Bann gebrochen hat, das die Ketten einer
Tradition brach , die die deutschen Arbeiter von der
Straße fernhielt. Arbeiterbataillone, die sich formierten
ohne Kommando, ohne Führer . Eine Bewegung, die
spontan aus dem Innersten der Masten geborenwurde.

die reichlich aufgehäusteu Materialien einen besonders
wertvollen Einblick in Schillers dichterische Werkstatt.

Der erste , welcher die Absicht faßte, den gewaltigen
Torso zu ergänzen, war kein Geringerer als Goethe .Er berichtet darüber ausführlich in den Tag- und Jahres¬
heften zum Jahre 1805. Durch die innige Arbeitsge¬
meinschaften der letzten Jahre mit den Ideen und Ab¬
sichten Schillers aufs gründlichste vertraut , brannte Goethe
vor Begierde, die Unterhaltung mit dem großen Freunde
„dem Tode zum Trutz fortzusetzen " und ihm durch eine
gleichzeitige Aufführung des Stückes auf allen Theaterntie „ herrlichste Totenfeier" zu bereiten. Aber durch
mancherlei Hindernisse anfgehalten, gab Goethe, wie er
selbst sagt, „ leichtsinnig und übereilt" den Vorsatz wieder
auf. Er sagt nicht, welcher Art die Hindernisse waren,aber man darf vermuten, daß ihm die Aufgabe unlösbar
schien , das eigene Ich so zu verleugnen oder umzustim¬
men , wie es zum vollkommenen Einfühlen in die In¬tentionen eines anderen erforderlich gewesen wäre.

Goethe mochte wohl ähnlich empfinden , wie eine andere
starke und eigenwillige Persönlichkeit , die gleichfalls an
eine Vollendung des Demetrius - Fragments gedacht hatte,aber schließlich zu dem Ergebnis kam : „ Es kann ebenso
wenig jemand dort anfangen, weiterzudichten , wo Schiller
aufgchört, als jemand dort zu lieben ansangen kann , wo
rin anderer aurgehört ." So lauten die Worte Friedrich
Hebbels , der viele Jahre sich mit dein Demetrius -
Stoffe beschäftigte und endlich begann, ihn ohne An¬
knüpfung an Schiller, zu einein selbständigen gewaltigenDrama zu verarbeiien . Gleich feinem großen Vorgänger
ging er erst in den letzten Lebensjahren piit leidenschaft¬
lichein Eifer an die Ausführung des lange gehegten
Planes . Und auch ihm nahm der Tod die Feder aus
der Hand, bevor das Werk beendet war. Unter dem
Manuskript des vierten Aktes steht von Hebbels Hand :
. Geschrieben auf dem Krankenbette. Geendigt 6. Nov .63. " . Am 43. Dezember 1863 erlöste ihn der Tod von
seinem Leiden . . . .

Der Versuch, das Schillersche Fragment unter Be¬
nützung der von Schiller selbst gegebenen Andeutungen
zu ergänzen, ist — die Kaibelsche Bearbeitung einstweilen
nicht mitgerechnet — nicht lveniger als siebeninal ge¬macht worden. Es kann an dieser Stelle nicht die aus¬
gedehnte und verhältnismäßig trockene Arbeit nnter -
aommeu werden» all dies» Dramen auf ihren besonderen

Wert oder Unwert und ihr Verhältnis zu dem Entwürfe
Schillers zu prüfen.

Die populärste Demetriusfortsetzung, welche lange
Zeit als die einzig bühnenfähige galt , stammt von Hein¬
rich Laube . Sie ging am 1 . Februar 1869 bei Er¬
öffnung der Laubeschen Direktion am neuen Stadttheaterin Leipzig zum erstenmal in Szene und ist seitdem aufallen bedeutenderen deutschen Bühnen, auch in Karls¬
ruhe , oftmals gegeben worden .

Die noch folgenden Demetrius -Fortsetzungen sind erst
nach der Herausgabe des gesamten Nachlasses durch
Goedecke erschienen, aber keiner der Autoren hat das
künstlerische Problem restlos gelöst . Noch immer harrt
die Frage der Beantwortung , ob eS möglich ist, den
riesenhaften Torso zur Statue zu vollenden , ohne daß
Risse und Sprünge sichtbar sind, ohne daß das Ganzewie ein unorganisches Gebilde aus künstlich zusammeu-
geleimten Teilen erscheint.

Inwieweit es Kaibcl gelungen ist, die große und heiß
umstritlene Aufgabe zu bezwingen , darüber werden Pub¬
likum und Presse ihre Meinung kund tun, der diese Zeilen
nicht vorgreifen, sondern nur gleichsam die Wege ebnen
wollen. Dr . K. Wolff.

Aus den Wihölättern.
Niederbayrisch . . Um GotteS willen, Sie werden

diesen Schweinskopf doch nicht alleine effen ?" — »Na,na l I krieg no Knödeln dazua und a Kraut I"

Medisancr . »Was ist das mit der Erna Gold¬
berger ?" — . Sie hat sich aus Liebe taufen lasten und
hat aus Ueberzeugung einen Gardeleutnant geheirat^ l"

, (Simpl .)
Dem großen Hottentottenhäuptling Witboi soll zumDank datür , daß er im Kampfe gefallen ist , ein großesDenkmal in der SiegeSaller errichtet werden. Begaswird ihn in schwarzem Marmor auf einem weißen Pferde

auf rotem Sockel aushauen , sodaß er noch im Tod« die
verhaßten deutschen Farben tragen muß.

»
In Sachsen ist nach langen Kämpfen di« Feuerbestattung

nunmehr zuaelassen . Man darf sich also endlich ver¬
brenn«» lassen — nur de» Mund darf man sich »och

Bor der Bedeutung dieser gewaltigen inneren Tat¬
sache werden die äußeren stürmischen Formen der Er¬
eignisse fast überschattet. Und doch recken sie sich riesig
auf. DaS sonntägliche Dresden erfüllt von demon¬
strierenden Arbeitermafien, die Hauptstraßen, die Plätze
überflutet von der dräi :genden Merige , brausende Hoch¬
rufe aufs gleiche Wahlrecht, die Marseillaise und der
Sozialistenmarsch gesungen von Tausenden rauher Prole¬
tarierkehlen vor den Fenstern des Königs, Schutzmanns-
ketten durchbrochen , blitzende Polizeisäbel über den
Köpfen der Arbeiter, Mißhandelte , Verwundete und Ver¬
haftete. Und über alldem eine Stimmung von so grim¬
miger Entschlußkraft und gleichzeitig voll jubelnder Be¬
freiung von drückender Last , daß eine Schilderung inatt
und -farblos gegen die Wirklichkeit bleiben muß . Das
sind schon Ereignisse , die man auf der Zeitentafel ver -
zeichen kann . Dergleichen hat die sächsische Haupt- und
Residenzstadt seit mehr als 50 Jahren nicht erlebt I

Wie ein erfrischender , reinigender Sturm ist dieser
Sonntag über Dresden dahingebraust. So groß, so er¬
bebend , so begeisternd ist der Anblick der Ereignisse , die
Erscheinung der für da» Wahlrecht demonftrierendeu
Masse, daß all das Häßliche , das der Tag aufgewühlt
hat, davor verblaßt . So groß ist der freudige Stolz
über die Tat , daß man über ihr der Opfer fast vergessen
könnte .

Ueber das Vorgehen der Polizei sagt das
Blatt u. a. noch : Im Schloss « schloß man alle
Fenster , was mit großer Heiterkeit und Hallo beant¬
wortet wurde. Plötzlich stürinten vom Altmarkte her
Wohlfahrtsbeamte auf die dichtgedrängten Massen ein,
die nur durch einige enge Gassen entweichen konnten .
Mit Säbel und Schlagringen schlugen sie auf die
Massen ein , die die Straße gar nicht so schnell verlassen
konnten , wie man es verlangte . Natürlich antworteten
die Massen mit Protestrufen und Schimpfworten auf die
Polizisten. Darunter war ab und zu auch ein Wehruf
zu vernehmen . Mehrer» Personen hatten blutende
Wunden , viele waren mit Schlagringen mißhandelt
worden . Wie immer, waren gänzlich unbeteiligte Per¬
sonen betroffen worden. Ein alter Mann halte von
hinten eine lange, klaffende , sehr tiefe Wunde am Hinter-
kopfe erhalten, die von einem Säbelhiebe herrührte . Er
erklärte : . Ich weiß gar nicht, wie ich dazu komme ; in
meinem Leben habe ich mich noch nicht um solche Sachen

eUii ' . . ' ■ '
gekümmert . " Einige Genossen führten den stark bluten¬
den Alte», der einer Ohnmacht nahe war , in die Hof¬
apotheke, wo inan sich erst weigerte, Hilfe zu leisten , sich
schließlich aber doch dazu verstand. Einem älteren Ar¬
beiter war es ähnlich ergangen. Ein paar Polizisten
fielen über den schwächlichen Menschen her und be-
arbesteten ihn mit Schlagringen ; sie hörten auch nicht
auf zu schlagen, als er zur Erde stürzte . Der Mann
hatte dabei seinen Hut verloren. Hüte, darunter einige
.mit Säbelspuren , konnte man in der Schloßstraße und
aufidem Schloßplatze mehrere auf dem Pflaster liegen
sehen.

Charakteristisch für die Situation ist folgender » R o t-
schrei aus d e r K a s e r n e " , der als Brief eines
Soldaten d»r Sachs. Arbeiterzeitung zuging :

Dresden-N. , den 4. Dezember 1905 .
Geehrte Redaktion!

In der weiteren Folge bitte ich die geehrte Redaktion,
darauf hinzuwirken, daß die Versammlungen der ver¬
schiedenen Fraktionen doch nicht immer Sonntags , son¬
dern möglichst in der Woche stattfinden könnten , da
doch auf diese Art und Weise Tausenden von Militär¬
personen das bißchen Sonntag verleidet wird. Wenn
man bedenkt, daß in der Woche die Abendstunden von
8 Uhr ab nicht dazu angetan sind, noch Vergnügungen
irgendwelcher Art nachzugehen , so wird man zu der
Ansicht kommen, daß es doch den Soldaten vergönnt
sein könnte, sich lvenigstenS Sonntags frei zu bewegen.
Leider wird das durch die fortwährenden Versamm¬
lungen nicht ermöglicht . Es ist bereits das zweite
Mal in kurzer Zeit, daß wir auf diese Weise um un¬
seren einzigen freien Tag gekürzt wurden. Es kann
doch unmöglich die Absicht der Parteien sein , Tausenden
das einzige Vergnügen zu nehmen. Sie dürfen nicht
der Ansicht sein, daß ich Sie verantwortlich machen
will, aber ein gutes Wort findet doch hoffentlich bei
bei unseren Brüdern einen guten Ort .

Tiner für Tausende.
Die Sozialdemokratie hat selbstverständlich nicht die

Absicht, den Soldaten ihr bißchen freie Zeir, den Sonn¬
tag. zu nehmen . Sie ist aber leider auch nicht in der
Lage, Abhilfe zu schaffen, solange die Behörden nicht
einsehen , daß gegen friedliche Demonstranten Waffen¬
gewalt unnötig ist. In der Dresdener Grenadierkaserne
standen am letzten Sonntag nicht weniger als d r e i B a-
taillone in Bereitschaft .

Konferenz des 1. Gaues des deutschen Tabak¬
arbeiterverbandes .

In der am vorigen Sonntag in O f f e n b u r g ab¬
gehaltenen Konferenz waren 10 Zahlstellen vertreten . Die
Tagesordnung war folgende

Entgegennahmeder Situationsberichte der einzelnen
Zahlstellen.

2. Reorganisation. (Referent W i l d e m a n n .)
8. Stellungnahme zur Tabaksteuer. (Ref . Durban .)
4. Wie agitieren wir am erfolgreichsten unter den

Tabakarbeitern ?
6. Sonstige Anträge.
Bei der Entgegennahme der Berichte von den Dele¬

gierten konnte man erkennen , daß die Verhältnisse der
Tabalarbeiter sehr traurige sind . Dir Durchschnittslöhne
betragen 13— 16 Mk. , ein Delegierter führte an, daß bei
ihm schon männliche Arbeiter nach Hanse gegangen sind

immer nicht verbrennen, sonst wird man ivegen Belei¬
digung eingesperrt.

Faule Ausrede . Gast : AhI ich dächte , das junge
Frauchen wäre recht hübsch . rundlich " von der Hochzeits¬
reise wieder zurückgekehrt. Junge Frau : Kein Wunder —
wir hatten doch Rund reisebillet ' (Postillon.)

In den Dörfern Krewelin und Kappe bei Zehdenick
erschienen vor kurzem plötzlich dreißig Wildschweine , die
aus dem Fürstlich von Eulenburgschen Forst in Lieben -
bera ausgebroche » waren und sofort von den Dorfbe¬
wohnern verfolgt wurden. Wenn doch etwas ähnliches
in Berlin geschähe ! Wie reizend wäre eine Wildschweins¬
jagd in der Friedrichsstraße, und wie wohltätig inbezug
auf di« Milderung der Schweinenot würde sie sich er¬
weisen. (Kladd .)

Die Unschuld von der Stadt . Junge Dame
(in der Sommerfrische) : . Ach, sehen Sie "nur dort das
kleine schmächtige Kälblein, und die Kuh kümmert sich
gar nicht darum. Das hat sie wohl ledig gehabt !"

(Jugend .)

Ltteratiir.
Bon der Neuen Gesellschaft , Sozialistische Wochen¬

schrift » Herausgeber : Dr . Heinrich Braun und Lily
Braun (Verlag : Berlin W . 15. Preis für das Einzel¬
heft 10 Pf ., pro Monat 40 Pf ., pro Vierteljahr 1,20 Mk. ,
Probehefte werden auf Verlangen kostenlos geliefert)
ist soeben das 36 . Heft erschienen, das folgenden In¬
halt hat :

Karl Hrnckell I Wohlauf l Gedicht , den Kämpfern um
Wahlrecht und Schule t» Preußen gewidmet. — Glossen :
Freie Schule ! Freies Wahlrecht I — Wahlrechtsprivileg —
Struerprivileg . — Die Ministerkanaille. — Kurt Eisner :
Die Expropriation der Eltern . — Paul Göhre : Volks -
schule und Religionsunterricht. — Albert Südekum : Ein
Tag im Junkerparlament . — Engelbert Pernerstorffer :
Der Verein » Freie Schule" in Oesterreich . — Etienne
Buision : Die Befreiung der Schule von der Kirche in
trankreich . — Jeremias Leiche : Zweites Hauptstück, dritter

rtikrl.

mit einem Wochenverdienst von 6Mk. Ts ist begreifst »daß das Unternehmertum gegen die Arbeiter 'vorgeht, bnsehr weiiige der Organisation angehören ; von dielenzehn Ortschaften wurde berichtet , daß von ca. 13—
Arbeitern ungefähr 250 organisiert sind. Es gibt Fabri .kanten , die jetzt Ueberstunden machen und an Weihnacht»14 Tage aussetzen lassen .

Beim Punkt Reorganisation führte der Referent u . aan, daß die in Dresden durchgeführteReorganisation sichbewährt habe . Der Verband habe eine Mitgliederzu-nahme von über 7000 zu verzeichnen . Man solle des¬
halb die geringe Beitragserhöhung nicht scheuen. Inder
Diskussion wurde bedauert , daß für das badische Ober¬land lein Gauleiter angestellt worden sei . Eine Re >»,lution, Ivelche diesem Wunsche Ausdruck gibt, wurde an¬
genommen.

Ueber die neue Tabaksteuer referierte Durban . Er
erklärte, diese Steuer fordere den schärfsten Protest der
Tabakarbeiter heraus . Es wurde Beschluß dahin gefaßt ,
den Gau 9 in Unterbezirke zu teilen, um die Protest¬
bewegung einheitlicher gestalten zu können . Die nach,
folgende Resolution fand einstimmige Annahme:

Die Konferenz sieht in der von der Negierung ge.
planten Tabaksteuer eine schwere Schädigung der
Tabakinduslrie ; der Umstand , daß durch die Annahme
derselben mindestens 15 000 Tabakarbeiter und -Ar¬
beiterinnen arbeitslos werden, muß auf die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse der Tabakarbeiter vernichtend
wirken . Die Konferenz der Tabalarbeiter ersucht da¬
her die gesamte Arbeiterschaft, sie in ihrer Protest-
belvegung zu unterstützen , wie auch die heutige Kon¬
ferenz gegen jede Erhöhung der Tabaksteuer, welcher
Art sie auch sein möge , mit aller Entschiedenheit
protestiert.
Zum Punkt : Wie agitieren wir am wirksamsten unter

den Taüatarbcitern ?, machte W i l d e m a n n « Stuttgart
den Vorschlag , man möge einmal eine Agitations¬
broschüre herausgeben . Die Anwesenden stimmten
dem bei und wurde ein entsprechender Antrag ange¬
nommen.

Um l/i8 Uhr wurde die Konferenz mit einem Hoch
auf den Deutschen Tabakarbeiter-Vrrband von Kollege
Peter H a b e r e r geschlossen.

Die Verwaltungsstelle Karlsruhe des deutsche«
Metallarbeiter -VerbandeS hielt am Samstag und
Sonntag insgesamt 7 Versammlungen ab. Die am
Samstag im Rheinkanal stattgefundene Bezirksversamm¬
lung für Mühlburg wählte, um die Agitation noch
bester wie bisher zu betreiben, eine Hausagitationskom¬
mission von 9 Kollegen. Dieses System ist bereits ander¬
wärts , in Hannover usw ., mit Erfolg durchgeführtworden.
Die Mitglieder der Patronenfabrik hielten eben¬
falls am Samstag eine sehr gut besuchte Versammlung
im Prinz Heinrich ab . Es ist ein erfreuliches Zeichen,
daß die Arbeiterschaft dieses größten Betriebes am Ort
durch ihren Beitritt zur Organisation ihre Solidarität
gegenüber den übrigen Metallarbeitern bekundet . Die
dritte am Samstag stattgefundene Versammlung in
Grünwinkel hätte den Verhättniffen entsprechend
besser besucht sein dürfen.

Am Sonntag fanden dann in HagSfeld , Blan¬
kenloch , Rintheim und Ettlingen öffentliche
Versammlungen statt , in welchen Sauer , Koch und
Rückert referierten . Die Versammlungen in Hagsfeld
und Rintheim waren gut besucht und nahmen auch sonst
einen sehr befriedigenden Verlauf. In Rintheim wurde
durch die Wahl eines Vertrauensmannes und eines Ein¬
kassierers die Position der Organisation wesentlich be¬
festigt . In Blankenloch ist zu hoffeu, daß beim zweiten
Anhieb die Arbeit besser gelohnt wird wie diesmal.

In Ettlingen konnte de- schwachen Besuches halber
die Versammlung nicht abgehalten werden ; es scheint,
daß es die Ettlinger Metallarbeiter und Arbeiteruinen
nicht nötig haben, sich um gewerkschaftliche Dinge zu be¬
kümmern. Das eine wollen wir jedoch feststellen . daß
auch den Ettlinger Metallarbestern die Erkenntnis kommen
wird, daß ernste Arbeit in der Arbeiterbewegung nof
wendiger ist, als alles andere. Nun, das Unternehmer¬
tum wird unsere Arbeit schon beftuchten .

Das Ergebnis der sieben Versammlungen sind 60 Neu-
eintritte . Die Mitgliederzahl hat damit die Zahl 1400
erreicht .

Metallarbeiter , werbt unablässig, schafft und agitiert
für eure .so notwendige Organisation , den deui ; chen
Metallarbeiterverband . Euch zum Schutz, den Gegnern
zum Trutz. L . Rückert.

D .M. V . Furtwaugen , 6. Dez . Wir wollen nicht unter¬
lassen, an dieser Stelle auf die öffentliche Metallarbeirer-
vrrsanimlung, welche am Samstag , den 9. Dezember,
abends 8 Uhr, in der Vorstadt stattfindet und in weicher
Bezirksleiter Vorhölzer aus Stuttgart über da -
Thema : Haben die Arbeiter sich christlich oder frei ge¬
werkschaftlich zu organisieren ? sprechen wird, aufmerksam
zu machen . Unbedingte Pflicht eines jeden Metall¬
arbeiters ist es, in dieser Versammlung zu erscheinen .

Arbeiterfeste .
Die städtischen Arbeiter von Karlsruhe hielten

am 2. Dezember im Auerhahn ihr erstes Stiftungsfest ,
verbunden mit Weihnachtsfeier, ab. Schon lange vor

eginn war der Saal dicht besetzt. Einige städtisch^rbeiter bemerkte » lakonisch, daß man bei eiäek'weit
eranstaltung den verehrt . Stadtrat ersuchen >nüsse77)eij

ischen Arbeitern die Festhalle unentgeltlich zur
' Verl

ugung zu stellen . — Der exstädtische Arbeiter und Vor>
fitzende begrüßte die anwesenden Gäste , worauf Ver
andssekrerär A l t v a t e r aus Stuttgart die Festrede

hielt, wobei er darauf einging, unter welchen schwierigen
Umständen die hiesige Filiale gegründet wurde ; daß jetzt

'
trotz allen Knüppeln, die uns zwischen die Beine geworfen
werden, an den Zusammenbruchnicht mehr gedacht werden
könne, das zeige die heutige Feier.

Unter de » sclängen der Mnsiikapelle und einigen Ge¬
sangsvorträgen des Arbeiter - Gesangvereins Altstadt,
welchem wir an dieser Stelle unfern Dank für die gütige
Mitwirkung aussprechen, nahm das Fest seinen Fort¬
gang . _ .

ßadifcbe Chronik.
Torf Kehl , 3 . Dez. In dem zur Gemeinde Dorf

Kelil gehörigen Orte S u n d h,e i m fand im vorigen
Jahre ein von Marien kommender Arbeiter einen Geld«
beulet mit einem Inhalte von 7,34 Mk, und gab den¬
selben auf dem hiesigen Rathause ab, wo ihn der O-rts -
diencr in Empfang » ahm. Zufällig hatte der betreffende
Arbeiter andern Tags auf dem Rathause etivas zu holen .
Bei dieser Gelegenheit wurde vom Ratschreiber feilt ,Name notiert mit der Bemerkung : „ Wenn innerhalb j
eines Jahres das Gerd nicht abgeholt wird, gehört es
Ihnen . " Da nun bereits über ein Jahr verflossen ist
und der Arbeiter wieder etwas auf dem Rathause zu be- - j
sorgen hatte , frug er auch nach dem Geldbeutel und nach

'
dessen Verbleib. Das Fundbuch wurde aufge ĉhlagen,
jedoch war darin gar nichts eingetragen. Nun wurde in
alle» E . en und Enden gesucht, jedoch vergebens ; . der
Geldbeutel war nirgends mehr zu finden . Dreimal
wurde der Arbeiter bestellt und jedesmal wurde ihm der
Bescheid, daß er noch nicht gefunden sei . Das vierte
Mal kam ihni der Ortsdiener schon auf der Treppe ent¬
gegen und sagte zu ihm : «Wir haben heute keine Zeit
gehabt, den Geldbeutel zu suchen, er soll ein andermal
wieder kommen . "

Wir fragen nun. ist denn dar Publikum für di»
Herren auf dem Rathause da ? Wir glauben doch , daß
das umgekehrt der Fall ist. Bei aller Ehrlichkeit hat
nun der betreffende Arbeiter auch noch den Schaden,
denn wer bezahlt ihm die vier Arbeftsstunden, die er
deswegen zu versäumen gezwungen war ?

Wie es scheint, lvird überhaupt gern recht sparsam ,
mit Tinte und Feder dort umgegangen. Es ist nicht da»
erste Mal , daß Sachen, die dort eingelaufen sein muhten,
nicht gebucht waren .

Hoffentlich untersucht die VorgesetzteBehörde den Fall,
rlichkeit belohnt wird.
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Den Kehler Arbeitern aber möchten wir zumfen,
I
orgt dafür, datz solche Zustände auf dem Rathause end-
sch beseitigt werden , indem ihr bei den nächsten Bürgrr -

, usschutzwahlen Männern eure Stimme gebt, die eure
Interessen vertreten.
i 5 Ettlingen , 7. Dez . Die hiesige
Innun g hat beschlossen , vom 1 . Januar ab
tzrei e pro Laib um 2 Pf . zu erhöhen. Rur zu I DaH erschwerten Körperverletzung. TaS gegen ihn erlassene

äcker
die Brot

-lange^_ Brot teurer und wer weitz wie
. ' s dieMwtdesitn , «tueMietiteiaeru
o t w e n d i g erachten , und die Löhne bleiben hier tmmei
leich schlecht . Und warum ? Weil die Ettlinger Ar-
iter schlafen . Gar viele find es hier noch , welch

ch mit Gnadenbrocken genügen lassen, wo sie eit
echt zum Verlang -en hätten . Um diese Leute aufzu

peckrn , find derartige Maßnahmen die besten Mittel uni
man möchte sie aus diesen Gründen beinahe empfehlen ,
penn eS nicht so maßlos traurig wäre, die Arbeiter¬
familien hungern zu sehen.
- * Kuppenheim , 6. Dez . Die Speckseiten . Dem

- Ochsenwirt M. Jokers waren am Abend des 26. Sept .
aus der Wurstküche drei etwa zehn Pfund schwere Speck¬
sesten im Werte von 10 Mk. entwendet worden. Als
xäter ermittelte die Gensdarmrrie zwei junge Burschen
auS Kuppenheim namens Wilhelm Löffler und Kon
stantin R o o S. Sie hasten die Speckseiten hinter dem
Drahtgittrrfcnster hängen sehen und sie herausgeholt,
nachdem vorher von ihnen das Drahtgeflecht durch¬
schnitten worden war . Ihre Beute verwahrten sie auf
einem Heuspeicher , wo sie später gefunden wurden. DaS
gegen die Angeklagten vom Landgericht Karlsruhe er«
kasjene Urteil lautete auf je 1 Woche Gefängnis.

Hornberg , 6. Dez . Heute verunglückte in der hiesigen
Eieingutfabrik ein Arbeiter an der Tonschneidmaschine ;

rig ihm eine Hand ab. Der Arbeiter soll Wägst
eitzen und von Konstanz sein.* Vom Oberland , 6. Dez. In Sach (A. Pfullen

darf ) brannte daS Anwesen deS Holzmachers Horlacker
nieder . Schaden ca. 10000 Mk . — In MemwangentS. Ueberlingen) wurde da» Anwesen de» Landwirts
Hämmerte samt Fahrnissen ein Raub der Flammen.
Der Beschädigte ist versichert . Der Schaden dürste

« gegen 10 000 Mk. betragen. Man vermutet Brand'
1 piflung.

* Radolfzell , 6. Dez. Hier findet nächsten Sonntag
eine Eisenbahnerversammlung für den Seekreis statt, die
sich mit der Lage der Eisenbahnbedienstetenbeschäftigen
soll.* Vom Bodensee , 6. Dez . Der Gangfischfang , der
alljährlich am 20. November beginnt, ist gut ausgefallen.Bis jetzt wurden ca. 80 000 Skuck gesungen .

t * Mannheim , 6. Dez. Die hiesige Handelskammerl richtete « ine Eingabe an die grotzh. Ministerien des
4 Innern und der Finanzen mit der Bitte, den ganzen^ tinfluß dahin geltend zu_ machen, datz an der zurzest be-
fehenden Belastung des Tabaks mst Zoll und Steuer

eine Veränderung vorgenommen wird.— Verhastet wurde der 35 Jahre alte von seiner
Frau getrennt und mit einer ledigen Fabrikarbeiterin
zusammenlebende Taglöhner Alois Scherer von Zuns-
Weier (Amt Offenburg). Derselbe mißhandelte in an-

; gestunkenem Zustande sein l 1/? Jahre altes Töchterchen ,»atz eS einen S ' '
»ad nach kurzer

ädelbruch und drei Rippenbrüche erlitt
eit starb.

Aejuttale der Volkszählung.
Rach der vorläufigen Zusammenstellung zählt Rint¬

heim ISA) Einwohner, 205 mehr als im Jahre 1900.
Mannheim 162 607 (mehr 21476 ) , Baden 16 204

tot. 486 ), Rastatt 14412 (m. 471 ), OoS 3476 (m. 783 ),Sandhaufen 8543 (m. 358), Wiesenthal >8506 (in. 236),DvrmerSheim 3647 (nt. 392), Ettenheim 2748 (nt. 63),Iffezheim 1866 (m. 84), Malsch 4136, Mörsch 8032 (nt.* 8), Thiengen 2447 <m. 114), Triberg 8715 (nt. 347),Aachen 2179 (m. 176), Bühlerthal 4468, Urioffen 2470,kühl 3480 , Oberhausen b . Emmendingen 1462 , Ketsch2870 (2849 ), Rheinau 3135, Dossenheim 2920 (2540).Rach vorläufiger Zusammenstellung bestägt die Ein¬
wohnerzahl von Lahr einschlietzlich deS Militärs 14 752
Personen. Im Jahre 1900 waren eS 13577 Personen,« ühin hat sich die Bevölkerung um 1176 Personen ver¬
wehrt.

Frankfurt a. M. hat 836 985, Darmstadk 83 660 Ein¬
wohner .

Nürnberg hat 295 000, Heilbronn 40026 , Reutlingen23 793, Magdeburg 240 709, Lübeck 91371 Einwohner.

Hus dem Reiche.
Werne , 6. Dez. Arbeiterrisiko . Auf der

Zeche Werne ist daS Zentrolmaschinenhaus infolge einer
Kenelexplosion in die Luft geflogen . Sämtliche Maschinen
sind zerstört, zwei Arbeiter schwer, vier leicht verletzt .Der Zechenbetrieb wird auf Monate hinaus gestört
fern .

— Im KalibergwerkVolpriehausen erfolgte eine
Krsselexplosion. Ein Arbeiter wurde getötet , zwei sind
schwer verletzt worden,

Lüneburg , (>. Dez. Die Blankeneser Not¬
zucht S a f f ä r e . Vor der Strafkammer des Landge¬
richts Lüneburg kam heute die Blankeneser Notzuchts¬affäre, die di« Oeffentlichkeit schon wiederholt beschäftigthat, erneut zur Verhandlung , Angellugt war wieder der
Redakteur Riedlinger vom sozialdemokratischen HamburgerLolkSblatt, der das Altonaer Schwurgerichtsurteil ;gegenhie vier freigesprochenen jungen Leute, die ein
15jährige»! Dienstmädchen auf einem Boote auf der Elbein bewußtlosem Zustande geschlechtlich mitzbraucht hatten,scharf stitisiert hatte. Redakteur Riedlinger wurde inedier Verhandlung, die vor der Strafkammer des Land¬
gerichts in Stade stattfand, wegen dieser Kritik zu einem
halben Jahr Gefängnis verurteilt . Der Strafantragwar von den Geschworenen gestellt , die an dem damaligensreisprechenden Urteil mitgewirkt und sich durch die
Kritik des Hamburger Volksblatts beleidigt gefühlthatten.

Eine Beschwerde hatte beim Reichsgericht vollen Er«
folg. Der Reichsauwalt bezeichnet « die Feststellung deSStader Landgerichts, die sich darauf stützte, daß der
Aufenthalt des Mädchens bei Abschluß der Vorunter -
tochung nicht aufzufinden gewesen sei, als einen eklatanten
»iechst'trrtum , da in der Hauptverhandlung selbst der
Verteidiger des Angeklagten , Rechtsanwalt Dr . Suse, sicherboten habe, das Mädchen herbeizuschaffen . DasRcichS-e nahm an. daß zur Zeit der Hauptverhandlung der

halt der Zeugin bekannt gewesen sei, hob das Ur-
i teil gegen Riedlinger auf und verwies die Sache zur- «ochmaligen Verhandlung an das Landgericht in Lüne-
i bürg. — Dieses Gericht hat nun den Redakteur Ried-
! linger neuerdings zu zwei Monaten GefängnisI verurteilt.

Der Redakteur, der ' im Interesse des beleidigten
Rechtsgefühls seine Stimme erhoben, mutz also doch ins
Gefängnis, während die vier Rowdie», die sich in un¬
erhörter Weise an einem weiblichen Wesen vergangen,freigesprochen worden sind. ES lebe die Gerechtig«

6 erlchtS2eitung.
Strafkammer II . (Sitzung vom§ Karlsruher

k. Dezember.)
I Wegen Bettels^und Beleidigung wurde vom Schöffen¬

gericht Pforzheim der Hausknecht Christtan Zeller»us Mülhausen zu 3 Wochen Haft und 1 Woche Gefäng««is verurteilt . Gegen dieses Erkenntnis legte der An-
geklagte Berufung ein, die aber die Strafkammer als

j Unbegründet verwarf.
| Eine Schlägerei, die am Nachmittag des 4. August
) « dem auf Gemarkung Eutingen liegenden Steinbruche
» L? PstästerermeisterS Claus m Pforzheim zwischen zweik Steinbrechern entstanden war , nahm für einen der Be«
j «tilgten einen schlimmen AuSgang. Der Streit war da-
» G>rch hervorgerufen worden, datz der Steinbrecher Josef« rutz zu seiner Arbeit einen Schubkarren benützte , denper ebenfalls bei Claus beschäftigte Steinbrecher JosefAwumann auS Saceo in einem anderen Steinbruche ent«« hen hatte . Baumann nahm dem Tautz den KarrenS«g. worauf «s zwischen beiden zu einem Wortwechsel

und weiterhin zu einer Schlägerei kam, in deren Verlauf
Baumann seinem Gegner mit einem etwa 1 Meter langen
eisernen Steinbohrer zwei wuchtige Hiebe auf den Kop

jpnd einen Hieb auf den linken Arm versetzte. Tautz er¬
litt dadurch mehrere sehr schwere Verletzungen und hatte
lange Zeit die Besinnung verloren . Wegen seiner rohen
Tat stand B a u m a n n heute vor Gericht, angeklagt der

Urteil lautete auf 1 Jahr 9 Monate Gefängnis , abzüg¬
lich 3 Monate Untersuchungshaft.

Die Berufung des 68mal vorbestraften Maschinen¬bauers August Kunz aus Spesbach, den das Schöffen¬
gericht Pforzheim wegen Bettels mit 4 Wochen Haft und
Ueberweifung an die Landespolizeibehörde bestraft hatte,wurde als unbegründet zurückgewiesen .

Gleichfalls der Verwerfung verfiel die Berufung
deS Kaufmanns Emil Bornhauser aus Pforzheini,
gegen den das dortige Schöffengericht wegen Beleidigung
/ ine Geldstrafe von 20 Mk . ausgesprochen hatte .

Hus der Refidenz.
* Karlsruhe , 7 . Dezbr.

Die hiesige« Tabdkarbeiter
veranstalten bereits heute Abend eine Protest¬
versammlung gegen die abermalige Belastung des
Tabaks . Sie wenden sich zunächst air die Inter
essenten, um dann in einer späteren Versammlung
die breitere Oeffentlichkeit über die Bedeutung der
neuen Tabaksteuervorlage zu inforinieren . Die
heutige Bersammlung findet ifit Wilhelmshof
statt. Die in Karlsruhe arbeitenden Tabakarbeiter— ca . 260 — haben die Pflicht, in dieser Versäumt
lung zu erscheinen . Referent ist der Tabakarbeiter
W i l d e m a u « - Stuttgart .

Streifzüge durch die Geschichte der Volkswirt¬
schaftslehre.

Ueber dieses Thema sprach Rechtsanwalt Dr
Ludwig Haas in der hiesigen Ortsgruppe des
Bundes der technisch- industriellen Beainten . Er
gab nach dem uns zugegangenen Bericht zunächsteine Erklärung über die verschiedenen Systenie der
Volkswirtschaftslehre, dereir Träger die Rainen
Colbert, Ricardo , List rc . sind. Dann heißt es
weiter :

Als überwunden ist jedoch Ricardos Lehre
vom Lohn, später von Lassalle als das eherne
Lohngesetz bezeichnet , zu betrachten ; seine An¬
schauung über das Existenzmininmm tmd das
Wechselverhältnis zwischen Wachstum der Be¬
völkerung und des Lohnes und seiner Schlvan-
kung gelten heute nicht mehr . Jedenfalls sei
Vorsicht bei volkswirtschaftlichen Voraussag¬
ungen in pro oder contra am Platze. Die Zeit
erlaubt die Behandlung der s o z i a I i st i °
schenTheorien an dem Abend leider nicht
mehr, es war aber dem Redner noch möglich , das
Gebiet der Bodenreform zu betreten als einen
Kampfplatz, auf dem sich lvohl der sozialistische
Theoretiker mit manch anderem Vertreter der
Nationalökonomie zu gemeinsamen Anschau
ungen zusammenfinden wird .
Es muß natürlich Herrn Rechtsanwalt Haas

überlassen bleiben, sein Referat nach seinem Ge-
schmacke aufzubauen , w i r können uns einen Vor
trag über die Geschichte der Volkswirtschaftslehre,der sich nicht ganz eingehend mit den ökonomischen
Lehren von Karl Marx beschäftigt, nicht denken .Wir sagen das nicht aus gekränktem Partei
gerst heraus , sondern aus der Erwägung , daß die
moderne Volkswirtschaftslehre über Karl Marx eiti-
fach nicht zur Tagesordnung übergehen kann , so
sehr einige Theoretiker dazu Neigung empfinden.Gerade der Bund der technisch- industriellen Be¬
amten war eine geeignete Stelle , um den gewal¬
tigen Ausbau und die Bereicherung der National¬
ökonomie durch Marx gebührend zu charakteri¬
sieren .

Herr Dr . Haas empfahl am Schluß seines Vor¬
trages die Organisation der wirtschaftlich

chwachen , den Zusammenschluß, der nicht nur eine
wirtschaftliche , sondern eine ethische und ideale Be-
oeutung besitze als ein Kampf um die soziale Ge¬
rechtigkeit .

Namens der geladenen wissenschaftlich - tech¬
nischen Vereine sprachen dann noch die Herren Dr .Döderlein vom Bezirksverein deutscher Ingenieureund Oberingenieur Gundel vom elektro-technischenVerein ihre Billigung den Bundesbestrebungen aus
und erinnerten an das Wort „Getrennt marschieren,vereint schlagen" . Im weiteren Verlauf der Dis¬
kussion forderte Herr Ingenieur Krez die Ver¬
tretung des Technikers in den öffentlichen Körper¬
schaften von Stadt und Land zur Hebung der
sozialen Stellung des Technikers.

Stadtverordneter Eichelser,
der christliche AtZ^fteÜierî ekerEaüs '^MAarlsruyer
Rathaus , veröffentlichte im Bad . Beobachter eine
längere Erklärung , in welcher er den s . Zt . erfolg¬ten Austritt aus dem Jachverein der Schreiner
begründet. Worauf Herr Eichclser aber vorsichtiger¬
weise nicht eingeht, das ist sein blamables
Verhalten als Arbeitervertreter ckU7"NMs^
Ach «ls« » tot»»»<wwb*HULU Nicht 01 (ft t'lrnT^ Ta^ erfürdie Erhöhung der Altersgrenze gesprochen , aber
nicht dafür gestimmt hat . Er kann nicht bestrei¬ten, daß er gegen den sozialdemokratischen Antrag,an Stelle der Remuneration eine D i e n st z u -
läge zu gewähren, gestimntt hat . Herr Eichelser
flüchtet sich mit der Rechlsertigung seines die Ar¬
beiterinteressen schädigenden Verhaltens auf dem
Rathaus in die Versammlungen der katbolischen
Vereine, -«wo ihm natürlich kein Widerspruch be¬
gegnet . Um diesen Arbeitervertretcr wird die
christlichen Arbeiter sicher niemand beneiden.

* Aus der Bogelausftellung . Die vom Verein
von Vogelfteunden in den Sälen der Gesellschaft Ein¬
tracht veranstaltete große Vogelausstellung erwies sichals die bedeutendste und lehrrreichste am Platze. Der
Zudrang war sehr stark, so datz am Sonntag Nachmittagder Glückshafen vollständig ausverkauft war . Als Preis¬
richter fungierten kompetenie Persönlichkeiten; in der Ab¬
teilung für Kanarien die Herren Huber aus Mainz und
Holpp auS Stuttgart , in den übrigen Abteilungen die
Herren Groh von hier und Rau auf Gut Schöneck.

Preise erhielten in der Abteilung für Kanarien : PH.
Benzing in Schwenningen, Jos . Breunig hier, W . Brims -
mann in Trier , I . Daub in Wo . fach . Fr . Elbe in Hildes¬
heim . W. Hangen in Magdeburg , Franz Heck in Äeffel-
stadt, L . Hertenstein in Schaffhausen, Jak . Horr hier,Wilh . Harr Karlsruhe -Mühlburg , Otto Huber in Frei¬
burg, A. Jourdain in Straßburg . Jos . Kretz in Straß -
burg, Stef . Lehmann hier, Jda Alma List in Magde¬burg, Jos . Maier in Baden-Baden , Emil Meckin in Neu¬
stadt a . H.» Karl Meyer in Lindau , Jak . Müll hier, Emil
Ratzel hier. Franz Raub.ach in Pirmasens , Jakob Schalkin Viernheim, Jos . Schneider in Beiertheim, Karl Schreaerhier, Friedr . Thum in Krenzlingen, K. llhlmann in Pir¬masens, B. Wiedemann in Ulm ) für fremdländische Vogel :
Max Schneider, Wilh. Bang , Karl Friedr . Kopf, KarlRrinbold, Robert Belz, August Werner, Friedr . Compter,Emil Ruch, Joh . Fuchs , Karl Roth, Karl Heß , FranzHuber hier, I . Gütz in Neu-Ulm, Stadtaarten - Direktion
hier ; für einheimische Vögel : Heinrich Schvlch, W. Schupf,

Jos . Kurz, Lud . Hämmer, Friedr . Klohe . Wilh . Bang.Adolf Böhler. Friedr . Weyrauch , I . W. Müller , Karl
Keller , Dr . A . Pertz , V. Reinhart , Aitz Keller, L . Loh -nert, Joh . Knoch und Max Schütter jun . hier : für prä¬parierte Tiere, für Käfige , Sämereien und LitteraturMartin Schelenz hier, Joh . Gg . Maier in Nöttingen. I .Klasterer (C. Frohmüller's Nachfolger), Georg Stoll (Karl
Weiß Nachfolger ), Paul Buske hier, Gust. Kriegstätt in
Thal a . Harz, Max Vogtmann in Müllheim a . Rh .,
Heinrich Brodt in Oßweil, Gecth, Laeiz u . Co. in
Hamburg.* Im Koloffeum zeigt sich seit Beginn des Winter¬
monats ein Künstlervölkchen , das den Besuchern recht
angenehmen, in einem Teile allerdings für zarte Nerven
daneben auch etwas aufregenden Zeitvertreib ztt ver¬
schaffen weiß . Um gleich herauSzugreisen, was sich bei
Betreten des Lokals ahnen läßt , das Auftreten der
Trapez-Künstler, Leo - Tardy - Trio genannt , so darfman die Leistungen dieser Künstler als recht brave be¬
zeichnen. Eine vorzügliche Nummer ist dann noch das
Auftreten derSoutcliffe - Troupe , der schottischen
Akrobaten , die nicht allein durch effektvolles Auftreten,
sondern durch wirklich gute Leistungen auf dem Gebiete
akrobatischer Kunst sich Beifall zu verdienen wissen . Recht
gute Leistungen bieten auch die dretfachen Reckturner,Leo , Jean und Pietro , auch die Musikal-Panto -
mime von Ecrivette und Fontaine ist eine Nummer, die
das Kolosseumspublikum zum Beifall reizt . Nicht ver¬
gessen darf man . L e s O l a p s "

, die bei ihrer Jong -
liererei ganz hübsche neue Trics zeigen und damit an¬
genehm überraschen . Auch die übrigen Nummern ver¬
dienen alles Lob, sodaß man den Besuch des Kolosseums ,wie gewohnt, auch diesmal Ivieder bestens empfehlenkann .

* Festgenommen wurden : Ein lediger 54 Zahrealter ilüfer aus Wahlstatt, welcher wegen erschwertem
Diebstahl vom Amtsgericht Neckarbischofsheim steckbrief¬
lich verfolgt lvird und ein verheirateter Kaufmann von
hier wegen Fälschung und Unterschlagung. Ferner ein
lediger Kellner aus Speyer wegen Unterschlagung eines
ihm anvertrauten Koffers .* Gestohlen wurde : Einem Bäcker von seinem in der
Rcdlenbachstraße stehenden Karren ein Korb mit Back¬
waren im Wert von 10 Mk. und einer Milchhändlerin in
der Marienstratze eine Kanne mit V2 Liter Milch .* Bon der Straße . Gestern Abend 7 Uhr wurde
ein Herr auf dem Ludwigsplatz, als er denselben vor
einem nach der Karlstraße zufahrenden Fuh .Nverk über¬
schreiten wollte , von einer nach gleicher Richtung fahren¬den Droschke, die er offenbar nicht beachtet hat , nnge -
^ 1̂ ;!, zu Boden geworfen und am Kopfe erheblich irr -
letzt. Der Verletzte wurde von dem Kutscher fraglicher
Droschke in die Klinik des Herrn Medizinalrat Dr . Gutsch
verbracht, woselbst er Aufnahme fand.

Spielplan des Großherzoglicheu Hoftheaters .
Freimg, 8. Dez . 6 . 24 . Der Evangclimann , musi¬
kalisches Schauspiel in 2 Akten, der 2 . Akt in 2 Abteilungen,von W. Kienzl . Anfang 7 llhr , Ende nach halb 10 Uhr

ReichsiLg.
Berlin , 6. Dez.

6. Sitzung.
Die Reichsfinanzreform .

Präsident Graf B a l l e st r e m eröffnet die Sitzung
um 1 llhr 20 Min.

Am Bundesratstisch sind erschienen der Reichskanzler
Fürst v. B ü l o w, Staatssekretär Graf Posadowsky ,
Freiherr v. Stengel , Freiherr v . R i ch t h o f e n,Staatssekretär v. T i r p i tz und Staatssekretär K r ä t k e,der Finanzminister Freiherr v . R h e i n b a b e n , der
Erbprinz Hohenlohe - Langenburg u . a.

Reichskanzler Fürst v. Bülow ergreijt das Wort :
Ich will die wichtigste und bedcutsaiiifkc Vorlage be¬
gründen, nämlich die Reichsfinanzreform . Von
ihr hängt nach ileberzeugung der Negierung die Wohl¬
fahrt und Sicherheit des Reiches und der Einzelstaatenab. Die Gesundung der Neichsfinanzen ist die Grund¬
lage der Entwickelung Ser sozialen Fürsorge, sowie der
Erhaltung und Stärkung der Wehrkraft zu Wasser und
zu Lande. Die Finanzverhältniste des Reiches gestalteten
sich im letzten Jahre schon so u n g ü n st i g , daß es so
nicht weiter gehen kann . (Sehr richtig.) Es istdie Pflicht der Regierung, Mittel zur Beendigung der
Misere vorzuschlagen . Das ist eine undankbare Aufgabe,denn jede Steuer findet ihre Gegner . Gedient ist nichtmit einer kleinen Finanzreform, sondern nur mit einer
solchen, die dauernd Abhilfe schafft. Die Finanz¬
verhältnisse des Reiches bieten ein über¬
aus trübes Bild . Bei uns lebt man von der Handin den Mund. Die ordentlichen Ausgaben lassen sich
nicht mehr auS den ordentlichen Einnahmen bestreiten.Das Reich darf nicht ein lästiger Kostgänger der Einzel¬staaten sein. Heute ist das Reich ein armer Reisender
geworden, der an den Haustüren klopft . (Heiterkeit.)Bisher stellte das Reich die Entlastung der Einzelstaatenals das Ziel jeder Finanzreform hin. Das Interesse der
Einzelstaaten erfordert gebieterisch , daß sich die Matri -
kularbeiträge in mäßigen und festen Grenzen halten.Die Einzelstaaten können nicht mehr als 24 Millionen
ungedeckter Matrikularbeiträge aufbringen . Die Deckungder Defizits im Reiche durch Anleihen ist nicht mehr an¬
gängig, denn die vorhandene Schuldenlast ist schon
übermäßig . Im Jahre 1875 war das Reich schulden¬
frei . Jetzt beträgt die Schuldenlast über 3,5 Milliarden ,obwohl wir die größten Virtuosen der Sparsamkeit sind .Tie Beseiligung der Schulden ist nicht ohne neue Steuern
möglich. Leider haben wir zu wenig Reiche (Widerspruchbei den Sozialdemokraten), deshalb sind die breiten
Masse » heranzuziehen . Das Verhältnis der direkten
und indirekien Steuern ist bei uns noch günstiger als in
anderen Ländern. Er bespricht sodann die Erbschafts¬
steuer , die bei uns dürftig ausgebildet ist, und verweistauf die Darlegungen

'
Stengels . Er bittet den Reichstag,nicht die schwere Verantwortung auf sich zu nehmen, die

von dem höchst sachverständigen Schatzsekretär aus¬
gearbeitete Vorlage abzulehnen. Durch Annahme der
Vorlage werden Sie die Verdienste des Reichstags ver¬
mehren und eine eminent patriotische Tat Begehen.
(Beifall.)

Staatssekretär Frhr v. Stengel bespricht die all¬
gemeinen Grundsätze der Finanzreform im Sinne der
Ausführungen des Reichskanzlers, erörtert die Ergebnisseder Etats von 1804 und 1905 und wendet sich dann demEtat für 1906 zu, der eine erhebliche Ausgabe -
Vermehrung bringe, durch die Forderungen für
Heer und Flott « und die geplante Entlastung des
Reichsinvalidenfonds, sowie die Erhöhung des PensionS-
chlids . Man möge sich hüten vor Ausgaben durch
dringende Initiativanträge , ohne für Deckung zu sorgen.Der Redner begründet dann die vorgelegien Gesetz¬entwürfe. Die Inangriffnahme der Reform sei un¬
aufschiebbar . Zur Erreichivig einer gesunden
Finanzivir : schaft gebe es nur zwei Wege . Vorsichtiges
Ansetzeu der Einnahineii ruid grundsätzliche Reservierungder l !eberschü>se für das Extraordinarium . Auf neue

ölle seien keine weitgehenden Hosj -iungen zu setzen . Ein
eil der Erträgnisse dieser sei festgelegt durch die Witwen-

und Waisenversicherung ; der andere Teil sei schwankend .Er bespricht daun die neue Tabak « und Zigaretten¬teuer und die gegen diese erhobenen Einwendungen,unter Bezug auf das Flottengesetz von 1900 ivider-
legt er verschiedene Angriffe und wendet sich gegen die
Auffassung , datz die neuen Steuern nctwendige Lebens¬
mittel treffen . t

Abg . Fritzen (Zentr ) erkennt die Riesenarbeit des
Staatssekretärs Frhrn . v. Stengel an. Die späte Ein¬
berufung des Reichstags sei sehr bedauerlich. Glaube
emaiiv , datz der Reichstag den Etat und die Steuergesetzebis zum 1 . April fertigstelle ? (AllgemeinerZurrif : R e i n :)Und alle die e großen Arbeiten bei einem diätenlosen

Reichstag . Mit Besriedigung sehe er, datz Handelund Industrie in lebhafter Blüte stehen ; auch die Land¬
wirtschaft dürfe hoffen, besseren Zeiten cntgegenzugehen.
In den Kolonien biete sich leider ein wenig günstigesBild. Deutschlands Stellung ist neuerdings eine andere
geworden, insofern als wir uns nicht mehr zum
Krieg nach zwei Fronten bereit zu halten brauchen.Dank den Bemühungen der Diplomatie sei jede Gefahrin , den Beziehungen mit Frankreich beseitigt. Leider seien

die Beziehungen zu England sehr kühl geworden, hoi
'cntlichwerde bei dem neuen Kabinett eine Befferiiiig der Ge¬

sinnung uns gegenüber platzgrei
'en.

Er wendet sich dan -i im einzelnen zu den Forder¬
ungen des Etats . Was werde durch die Einführungeines selbständigen Reichskolonialamtes gebessert ^ Not¬
wendiger sei eine Verbesserung in der inneren Organisation .
(Mftimmung .) Der Toleranz an trag werd ? solange wiederkehren bis alle Forderungen im wesentlichenerfflllt seien . Die Marineforderungen werde das Zeniruniin der Kommission init aller Ruhe , aber auch mit allem
Wohlwollen prüfen und zwar tut Hinblick auf die
Deckungssrage . Die Zolleinnahmeu leien viel zu niedrig
veranschlagt . Bei den neuen Stenern ziehe das Zeiitrniitbeim Tabak den Wertzoll vor . Bei der Braustener nehmees das Surrogatverbot an, sei aber gegen die Er¬
höhung . Die Matrikularumlagen dürften nicht auf 24Millionen beschränkt werden . (Beifall. )

Reichskanzler Fürst v. Bülow behält sich vor. aufdie inneren und finanzpolitischen Fragen im weiteren
Werlaus der Debatte einzugehen . Zur auswärtigenPolitik bemerke er, datz Jtalten sich dem Dreibund nichtin unklarer Sentimentalität angeschlossen habe, sondernweil es auch seine Rechnung dabei finde . Ebenso¬wenig wie zwischen Deutschland und Oeswrreich be¬
ständen zwischen Deutschland und Italien lässige
Interessengegensätze . In Osiasien sei unsere Steütuigvor, während und nach dem Kriege unverändert .Für Rußland wünschen wir auf das lebhafteste,daß die Entwickelung in aller Ruhe glücklich vor
sich gehe . Wir mischen unS in keiner Weise in die
Verhältnisse ein . Das gelte namentlich von unserer Hal¬
tung gegenüber den Vorgängen in den Weichselländern.Die Behauptung der Presse sei erfunden, datz wir pol¬
nische Selbständigkeitsgelüstefürchteten und unsere Hilfeder russischen Regierung ziigeiagt hätten . Der Redner
gibt dann einen aiiSführlichen Rückblick auf die diplo¬
matischen Verhandlungen mit Frankreich in der Marokko-
ftage ; er werde ans der Konferenz von Algeciras unsere
Interessen ebensô fest wahren wie bisher .

Darauf vertagt das Haus um 6 Uhr die Weiterbe¬
ratung auf morgen 1 Uhr .

Vre Revolution in Rußland .
Vom Slnsstand der Telegraphisten .

Petersburg , 7. Dez . Der Aus stand der Tele¬
graphen« und Postbeamten hält nach wie vor
an . Die Ausständigen sind guten Mn ^ hs und
überzeugt, durch Ausdauer Jordenn -gen .dnrch -
setzcri zu fihiur -

Mos an , 7 Dez . Der Präsident Raffenculöw
und die Miegstee - irS Bureaus des Zkongreffesder Post« .,ud ä . zrnj yenbcamten , sind verhü tet
worden. Ein Vartrog oes früheren Einig rauten
Korenzki im litterr . s reu Elub über die Familie
Trepow in Gegenwart Vergangenheit war sehr
stark besucht. Die Zuhörer protestierten gegen die
andauernde Willkür und die Verhaftmigen.

Ein «euer Generalstreik.
Warschau , 7 . Dez . Lokalanz . Der Präsident

des Samara -BahnkomiteS drahtete an alle Bahn¬
stationen des Reiches, daß der Organisationsleiter
der Samara -Bahn , Jngenier Sikoloff vom Schwur¬
gericht zum Tode verurteilt worden sei. ^

Er fordert
sie auf, gegen die Vollstreckung durch einen Gene«
ralbahnsrreik zu protestieren . Darauf veröfient«
lichte der Perkehrsminister, daß das Todesurteil
aufgehoben und die Sache Sikoloffs an ein an¬
deres Gericht überwiesen worden sei . — In der
Weichselfestniig Jwangorow meuterte die Besatzung.

Neues aus Kiew.
Petersburg » 6. Dez . Die Zeitung „ Ruß " erfährt

aus Kiew , daß dort eine Panik herrsche . Die
Bevölkerung flüchtet . Ei » großer Teil der
Truppen meuterte. Im Polytechnikum fand eine
Versammlung von 17000 Personen statt . Meu¬
ternde Soldaten schützten daS Gebäude gegen die
Polizei.

Letzte Port
w . Berlin , 6. Dez . Hitze und Gen. brachten

im Reichstag einen Antrag ein ans Vorlegung
eines Gesetzentivnrfs zwecks Beschränkung der regel¬
mäßigen Arbeitszeit der Arbeiterinnen über 16
Jahren in Fabriken auf höchstens 10 Stunden täg¬
lich und an den Vorabenden von Sonn - und
Feiertagen auf höchstens 9 Stunden .

Paris , 6 . Dez . In der heutigen Vormittags¬
sitzung der Deputicrtenkammer ist der erste Artikel
der Vorlage über dieAltersversorgung der Arbeiter
mit 542 gegen 14 Stimmen angenommen worden .
In diesem Artikel wird im Prinzip der Beginn der
Altersversorgung auf das 60 . Lebensjahr fest¬
gesetzt.

Paris , 6 . Dez . Vor der heutigen entscheidenden
Abstimmung über die Treniiungsvorlagc bean¬
tragte Senator Tenoix, unter Aufhebung des
Dringlichkeitsbeschlusses eine zweite Lesung vorzii-
nehmen. Dieser Antrag wurde mit 181 gegen 100
Stimnicn abgelehnt. Zahlreiche Redner rechtfer¬
tigten darauf noch die Stellung , die sie bei der Ab¬
stimmung noch cinzllnehmen gedächten , darunter
M e l i n e , der gegen das Gestz stimmen wird , und
Combes , der es gut heißt . Schließlich wurde
dann unter lebhaftem Beifall auf der Linken und
Hochrufen auf die Republik die gesamte Vorlage
mit 181 gegen 102 Stimmen angenommen.

Pest , 6 . Dez . Der Boykott der Setzer
gegen die Blätter , die das allgemeine Wahl¬
recht bekämpfen , dehnt sich aus . Heute konnten
16 Tageszeitungen teilweise gar nicht, teilweise
nur in beschränkten Ausgaben erscheinen .

Veretnsanzetger.
Brötzingen . (Arbeiter-Wuhlverein .) Montag . 11 . Dez .,

abends halb 9 llhr , im Grünen Baum , Mitglieder -
Bersammlung mit Vortrag . Thema : Tuberkulose
als Volkskränkhcit und ihre Bekämpfung. Auch
Nichtmitglieder find freundl . eingeladen und ersucht
um zahlreiche Beteiligung

4708 Der Vorstand.
Fnrtwangen . (Sozialdemokr. Verein.) Sonntag , den

10. Dezember, nachmittags 4 llhr , findet im Lokal
Enzmann Mitgliedcr- Versaminlung statt. Vollzähliges
Erscheinen ist dringend notwendig. 4707

Bmfkaften der Redaktion .
A . H . Nur auf badischen Bahnen ist das Kilometer«

Heft giltig.
Rastatt . Leider unmöglich ; beide sind mit Referaten

versehen . Schickt einen kurzen Bericht ein .
Kehl . Besten Dank ; Beiträge öfters erwünscht.
R . L. , Freiburg . Wir werden dem Ersuchen Rech¬

nung tragen , wenn der Plan durchführbar ist.
Konstanz . Rein I
Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬

artikel , die Rubriken : Pol . llebersicht , Bad . Politik .
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken: Aus der Partei , Soz . Rund¬
schau, Gerichtszcitung, Badische Chronik , Aus der Resi¬
denz , Versammlungsberichte, Aus dem Reiche , Ver¬
mischtes und Feuilleton : A . Weißmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfreund G c ck u . C i e . Sämtliche in Karlsruhe .
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Weihnachls - Verkauf
Um mit meinem grossen Lager bis Weihnachten
an räumen , gewähre auf sämtliche Konfektion

10 - 25 Prozent Rabatt
4601

Aeusserst günstige Einkan &gelegenheit für

praktische Geschenke

Margarethe Dung
. 86 Kaiserstr . 86 , zwischen Lenin- und Ritterstrasse

- . . . - Telephon 1959 - - .- :

Spezialgeschäft für Damen - und Kinder -Mäntel
3 “ Bis Weihnachten ist mein Geschäft Sonntags bis 7 Uhr abends geöffnet . "W

AreM MetetterbkitklUcriienir Wrrljkirrr.
Montag de« 11 . Dezember, abends 7 Uhr , im „Oberen Engel"

4701

Tagesordnung SVßerß wichüg . Erscheinen Pflicht .
LM - Zutritt gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches . EWW

Die Ortsver ^ attung .

i ^edr . R suser
'

s Kaffee
Marke „Original Kayser“

i= Neue ~—

Weihnachts - Mischungen
1 °* l 20 l 30 l 50 l 70 das Pfund

jedem Liebhaber einer kräftigen, aromatischen Tasse Kaffee empfohlen

L^easiittglteirfiis - ui
ProdiikUreffl Pforzteii

empfiehlt billigst

HanMer

Mettwurst , Prehk - pf,
Schwartenmagen ,

Fleifchwnrst , Schinken¬
wurst, Blut - und

Leberwnrst, gew . und

Hasslnscher
Klvt- s ^ LkdemM

la . Süßrahm-

Tafelbtltlel
per Pfd . 1 .SO.

Unsere Läden find an den
Sonntagen bis Weih¬
nachten bis abends 7 Uhr
geöffnet « nd bitten wir ,
davon regen Gebrauch
machen zu wollen .
4702 Der Berstan ».

Mischung ZTUMk. 2.— das Pfd . Mischung za Mk. 1 .30 das Pfd.
Mischung 19 71 1 .80 71 77 Mischung 77 77 1 .20 n >7
Mischung 71 77 1 .70 77 77 Mischung 77 77 1.10 77 77
Mischung » 71 1 .60 77 77 Mischung n H 1 — 17 77
Mischung n 77 1 .50 7» 17 Mischung 77 77 0 .90 n 77
Mischung 71 77 1 .40 TT 77 Mischung 77 77 0 .86 77 *>

-MM der m Kkvriede- »»d Sl«it«httr1edk»
tksiWztnl Ardeiier m» Netcr - Aegcßritks.

Filiale Freiburg i . Br .
Einladung

zu der am SamSlag de« S. Dezember , abends 8 Uhr, im oberen
„ Storchenfaal " (Schiffftraße ) stattflnderlden

>VeibnaebtS ' 7eler
verbunden mit Stiftungsfest sowie Gabenverlosung , Musik , Gesang
komischen Vortrag «! und Tanz . Festrede von Sekretär Altvatve

aus Stuttgart.
Hierzu werden die Mitglieder, ebenso auch die der freien Ge-

werkschasten , sochie Freunde und Gönner des Vereins freundliche
eingeladen .
4695 Die Ortsverwaltung .

jflehl - Rbschlag
su Weihnächte - Bäckereien !

Durch vorteilhaften Einkauf bin ich in der Lage, den hot^
feinen echte» Ungarischen

Kaiser-Auszug
( feinste - Konfektmehl )

auf Weihnachten im Preise herabzusetzenu. verkaufe, so lange VorrM
1 Pfd. 6 Pfd. 10 Pfd. 12 '/- Pfd. 25Pfd. 50 Pfd. 100 Pfd. 300Pfd.
24 4 Ji 1 .20 Ji 2.85 Ji 2 .80 . 40 5 .60 Ji 11 .— Ji2 \ .— «̂ 40 .—

Süddeutsche Mehle
verkaufe trotz Aufschlag:

Klliskra«s;«sNr.Ov
Konfektmehl

Agjfkr«th1 Ar. 0
Blütenmehl

Kaisermh! Nr. !
sog. Kuchenmehl
Konfektmehl in Säckchen

6 Pfd . Ji 1 .—, 10 Pfd. Ji 2 —
25 Pfd . Ji 4 .50

Niandel « , gewählte , Pfd . ^ — .90
dto. handgewählte , „ „ 1 .15

Haselnustkernc „ „ — .60
Neues Zitronat » „ — .70

dto. Orangeat „ „ — .60
Nene Rosinen „ „ — .35
dt». Korinthen „ „ — .35
dto. Sultanine « „ — .60

Pfd .
1

Pfd .
5

Pfd .
6

Pfd .
10

Pfd
12 V;

Pfd .
25

Pfd .
60

Pfd .
100

m
200

Ä Ä M JI Ji ji Ji M
20 100 1 .15 1.90 230 4.60 8.60 16.60 32.-

18 90 1.05 1.70 2.10 4 .20 8.- 15.50 30 -

16 80 0.95 1.55 1.90 3.80 7.50 14.50 2a -
Blutenmehl in Säckchen

5 Pfd. 90 4 , 10 Pfd. Ji 1 .80,
25 Pfd. Ji 4 .25

Dr . Oetker s Backpulver und
Vanillezucker, Pak . 10 4
2 Pak. 18 4 , 3 Pak . 25 4 .

Kaiser-Backpulver und Banilü «
zncker , Pak. 10 4 , 2 Pak.
18 4 , 3 Pak. 25 4 .

I
Weriwr 's Backpulver und I
Banillezucker, Pk. 6 u . 10 4 I
möchte ich ganz besond. empfehl. fl

Zncker zu den billigsten Tagespreisen .
Blüten - «. Tannenhonig Pfd . Ji 1 .—, Backhonig Pfd. 60 4 0 . @1

küstrahm - Margarine
. (Vitello -Butter) .

bester Ersatz fiir Tafelbutter,
per Pfd . 80 4 , 6ei 5 Pfd. a 75 4 ,
bei Kübeln von 30 Pfd. ä 70 4 -
Margarine ( Konditorei )
per Pfd . 70 --Z,^bei 5 Pfd. ä 65 4 ,

bei Kübeln von 30 Pfd . a 62 4 -
Schmelz - Margarine , sogen.

Butterschmalz, per Pfd. 80 4 .
bei 5 Pfd . a 75 --Z , bei Kübeln
von 30 Pfd . L 70 4 .

Schweinefett ,
fst. deutsches, vorzügl . i . Geschmach
per Pfd . 65 4 , bei 5 Psd . ä 62 4 ,

bei Eimern von 10Pfd. » 60 4 >
bei Einsern von 20 Pfd . ä 58 4 >
in Kübeln von 50 Pfd . ä 56 4 ,

Schweinefett , amerikanisch ,
garantiert rein,

per Pfd. 55 4 , bei 5 Pfd . ä 54 4 >
bei Kübeln von 50 Pfd . ä 52 4

mit 5 °L Rabatt
bis zu 20 Pfund .

Bernh . Kranz
4700Werderplatz $7 Ludwigsplatz 65

Telephon 484 36 Kaiserstratze 36 Telephon 484.

Perlkaflfee zu Mk . 1 — , 1 .10, 1 .30 , 1 .50 das Pfd.
Weihnachts -Gebäck .

Printen . . . . . .
Pfeffernüsse .
Speculatins .
Spitzkugeln . . . . .
Tannenbaum-Biscuits
Tannenbaum-Biscuits
Tannenbaum-Biscuits
Tannenbaum-Biscuits

Kürnherctr Lebkuchen
Chocolade .

d . Pfd . Mk. 0 .50
n n n 0.50
„ , , „ 0 .00
„ n 0 .80
„ j, „ 0 .50
» „ „ 0 .60
„ „ rl 0 .7Ö

KedMtMkch«»s.
Df « Lieferung des Bedarfs an

Ft - if« , Wurst , Brot , Wecke «
und Kleingebäck für das stüdt. Sr -
menpsründnerhaus sowie der Milch
fiir die hiesigen Armen, ausgenom¬
men Stadtteil Rühlburg , und für
das stäkt. AnnrnpfrimtmerhauS , soll
für die Zeit vom 1 . Januar bis
1 . Dezember 1906 vergeben werben.

Angebote find verschlossen und mit
entsprechender Aufschrift versehen bis
spätestens Freitag , den 18 . De¬
zember 1905 abends 9 Uhr beim
Armenbureau, Rathaus . Zimmer
Rr . 49, wo auch die Lieferungsbe¬
dingungen eingefrhen werden können,
«mzurrichen. Die Angebote für Flepch
» d Backwaren find m Prozenten !
urter dem jeweiligen hiesigen Ge -
uosfenschaftspreis zu stellen. Die
Wohl unter den Bewerbern bleibt
Vorbehalten.

Karlsruhe , den 39 . November 1905 .
Armenrat .
S i e g r i st

4685 . Griebel .

10000000008000000001

o D . Reis , Karlsruhe
g Kroneostr. 37 )39 . C Telcpkon 1522.
O Jch gewähre bis Weihnachten auf meine bekannt billigste»
O

Preise einen

o Extra -Rabatt von 5 %
— auf sämtliche in 4 Stockwerken aufgestellten 4703 .8 ,

pH- »ab Patstmödel
000000000000800000001

Block-Chocolade V* Pfd. 20 Pf.
Haashalt- „ V* Pfd . 20 , ,
ChocoL -Plättchen y 4 Pfd . 25 „

Tee
gute bis hochfeine Mischungen
l 3*

, l 60
, 2*°, 2®°

, 800—6 eo d . Pfd

Chocolade-Figuren 6, 10 , 20 Pf
„ in Tfl . 5, 10, 20 , 25-60 „

Christb . -Confekt 1/i Pfd. 2Ö „
Caeao

garantiert rein
l *o

, das Pfd .
5 °|0 Rabatt

werden aal Kaffee von Mk. 1. — an und auf alle ftbrigen Artikeln mit Aus¬
nahme von Zncker durch Ausgabe von Rabattmarken vergütet .

Gebr. Kayser
Filialen in Karlsruhe : 4706
113 Kaiserstrasse 113 , Ecke Adlerstrasse.

llx 1 228 Kaiserstrasse 229 , Ecke Hirschstrasse.
___ _ ___ _ _ ____ Filiale in Pforzheim : 5 Deimliitgstrasse 5 .

m

Wein.
Katsemtttkler

von 50 an

Rotwein
von 00 4 au per Liter.

Im Faß :

Weigg wein
3747 von 40 4 ,

Rotwein
von 50 H an per Liter.

C.L . Sickinger
Marinißr . 85 9rUfosl406 .

. Günstigste Hl

Geld - Lotterie »
Ziekuag sicher 16. Beztnher
2152 Birgn. o. Uzeg Mk.

42,000
t , »«plze« . Mk . 10,000
2 . Htnptpw. Mk. 5000
4 i 1000 » 4000
6 i 500 - 3000 !
30 i 160 - 3000
60 i 50 - 30001
150 i 20 = 3000
1900 i 10 n . 5 M . = 11,000
I im t II 11 Lose 10 Mk.
LOS 1 fl. Portoa . Liste 80 Pf.
versendet : 4357

ts

U ruihnnn. General -Agent,
älUIW , Straseborg i. E.

In Karlsruhe : Carl Gttta ,
Hebelstr . 11/15 .

Wtige Schitihki«
sucht noch einige Kundschaftzum Aus »
näbeu. 4126 .10

Vrl . « all , Werdersir. 72, 8. St .

H
prQänselebem
werden fortwährend angekauft r
Zähringerstr , 88 , nächst der
Adlerstratze. 4319

Pelstkmehkl-Grstrlt
in schwungvoller Ausführung liefert

81. Vtertbaler,
4648 16 Wielandstraße 16 .

Standesbnch -Auszüge ver
Stadt Karisrnhe.

Geburten :
38 . Nov . : Martha Lina , Bat . Ott»

Kornmüller , Kutscher Martha Rosa,
B . Albert Gentner , Reserveführer,
80. : Bertha , Bat . Ludwig Hornung,
Schutzmann. Mathilde Corneiie '

, B.
August König , Lehrer. 2. Dez . : Jo¬
hanna Paula Gertrud , B . Johann
Vogt , Hafner . Leopold, B . Albert
Marx , Bremser . 3. : Elsa, Vai . Karl
Lang , Packer . Otto . Bai . Valentin
Adam , Schuhhändler. Hermann
Willy , V . Hermann Stüber , Schreiner .
Wilhelm , B . Adam Ries , Lackier.
Natalie Marie , B Friedrich Bogt,
Einkasfierer. 4.: Emil Wilhelm Georg,
B . Johann Clever, Privatier . Edwin,
B . August Heck , Fuhrknecht .

Ehes chlietzungen :
5 . Dez . : Michael Heidt von Mörl¬

heim , Blechner hier , mit Helen»
Weber von Landsberg . Josef Gärtner
von Vimbuch, SanitAsfeldwebel hier,
mit Anna Nied von Boxberg . Heim
rich Weber von Wörschweiler, Friseur
Qi« , mit Anna Jundt von Pforzheim -
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